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Parteitag der ASPD.
Der Endkampf.

Das Schlußringen in der USP. hat am Dienstag begonnen.
Erſchütternd iſt es, die Tragik des Zerfalls einer Partei in ſo

quälender Nähe erleben zu müſſen. Das ſtolze und würdig ge-
ſchmückte Arbeiterheim Volkspark beherbergt wohl noch „den“
Parteitag der USP., aber in Wirklichkeit ſchwingen und tagen
bereits zwei „Parteitage“ nebeneinander, deren jeder ſeinen
beſonderen Tharakter hat.

Der Kampf um und über die Moskauer Anſchlußbedingungen
warf die beiden Parteiflügel ſo heftig gegeneinander, daß die
Partei als Ganzes jede Kampfkraft nach außen verlor. Während
fröher die Parteitage Kampfesodem gegen die Bourgeoiſie
ausſtrahlten, iſt jetzt nur noch ein Gärungsprozeß erkennbar.
Ehemals hallte aus der Parteitagsarbeit der Klang harter
Hammerſchläge gegen den Feind weithin hörbar über das Land

heute klingt nur das Streiten der Schmiede mißtönend über
dic ebenſo uneinigen Parteibataillone.

Das iſt nun aus der machtvollen ſozialiſtiſchen »Arbeiter-
bewegung geworden! Drei Parteien ringen im und um das Pro-
letariat. Keine kann die Maſſen ſo ſammeln, daß ſie der be
ſtimmte Ausdruck des proletariſch-ſozialen Ringens des deutſchen
Proletariats wäre. Der Kampf untereinander lähmte den Kampf

Feind. Das politiſche Geſchehen geſchieht heute ohne
as Proletariat, mehr noch: gegen das Proletariat. Daß dieſe

unheimliche dumpfe Lage zu Exploſionen führen muß, iſt
ein fach Entwicklungsgeſetz.

Wir ſtehen vor einem Verzweiflungsakt. Ja, wir ſind
ſchon mitten darin. Denn die vorhandene, aber zur politiſch-
ſozialen Jmpotengz verurteilte Kraft ſammelte ſich für und wider
die Moskauer Aufnahmebedingungen, eine beiſpiellos falſche und
verzerrte Widerſpiegelung. Die Maſſen des Proletariats wuchten
mit unwiderſtehlicher Urkraft vorwärts und die verſchrobene
hiſtoriſche Situation verwandelt (in den Hirnen der handelnden
Menſchen) dies Aufbäumen in ein Gezänk um die Moskauer An
ſchlußbedingungen. Die Kämpfermaſſe von einer Million zerreißt
ſich wegen „Moskau“!

Jſt das nicht Wahnſinn?
Im tiefſten Grunde wollen beide Flügel dasſelbe eine kräftige

Internationale der Tat. Beide wollen Diktatur des Proletariats
durch revolutionäres Räteſyſtem, aber beide erklären: Erſt müſſen
wir die anderen hinausgeworfen haben, ehe wir den Weg finden
und wieder politiſch aktionsfähig werden. So bricht denn das
Verhängnis hemmungslos herein. Wenn nicht ein Wunder ge-
ſchieht, dann ſammeln ſpäteſtens wohl am Freitag zwei todwunde
Hälften auf einem grauenhaften Schlachtfelde die Trümmer einer
zerborſtenen Partei. Das deutſche Proletariat iſt tief wund und
weh

Am erſten Tage der Parteidebatten iſt die gemeinſame Zu-
ſammenarbeit der bereits innerlich zerfallenen Partei noch aufrecht-
erhalten worden. Man kommt erſt Zug um Zug dem Endkampf
und damit der Entſcheidung näher. Aber von Stunde zu Stunde
verſchärfte ſich am Dienstag die Situation, ſo daß gegen Abend
ganz deutlich wurde, daß in der Partei zwei Sprachen geſprochen
werden. die nur je von einem Flügel, nicht aber gemeinſam mehr
verſtanden werden.

Auch das Aeußere des Parteitages iſt ein getreues Spiegel-
bild des Jnneren der Partei. Die beiden Richtungen haben ſich
räumlich ſchon „reinlich“ geſchieden: der breite Mittelgang des
Volksparkſaales t rennt die beiden Flügel. Da die beiden Frak-
tionen bereits tags vorher Beſprechungen abgehalten hatten, wurde
auch das Platznehmen organiſiert. Die Befürworter der Be-
dingungen ſitzen lin ?s, die Ablehner rechts. Eine „Ver-
miſchung“ gibt es nicht mehr, beide „Parteien“ haben ſich ſchon „ge
ſäubert“. Die eine reinigte ſich von den „offenen und verkappten
Kommuniſten“, die andere von dem „Zentrum“ und den „Sozjal
verrätern aller Schattierungen“. Nur die „Sozialverräter“ haben
noch einen Schuß „Kommuniſten“ in ihrer Saalhälfte zu dulden,
einfach darum, weil die „Kommuniſten“ weit ſtärker antraten und
ſo auch in die rechte Hälfte mit Verlaub zu ſagen einen Keil
hineintreiben mußten. Wann die räumliche Trennung aus einem
Saal gang zu einem ganzen Saal erweitert witd iſt wohl
nur eine Frage der beſten Gelegenheit oder des beiderſeitigen
Temperaments. t

Die Arbeit des erſten Tages war völlig fruchtlos. Aber ſie war
notwendig, um ganz deutlich zu zeigen, daß nicht um erhabene
Dinge gerungen wird. Keine zwei großen Linien ſchnitten ein
ander, keine ſcharf herausgeſchliffenen politiſchen Grundſätze
prallten zuſammen, nein, es war nur ein Wortſtreit mit dem Grund
text: „Jhr habt nichts gemacht“ und die Antwort: Jhr habt
alles gelähmt.“ Oder: „Jhr wollt nicht“ und die Gegerdeſchuldi-
gung: „Jhr wollt Unmögliches Scharfe Anklage und Be
ſchuldigungen flogen herüber und hinüber, wobei vielfach Gift-
ſpritzer und perſönliche Gehäſſigkeiten auftauchten, bis die Erkennt-
nis alle Teilnehmer durchdrungen hatte, daß dies Spiel jedes
Wertes bar ſei. Einſtimmig wurde der Schlußantrag an-
genommen, vielle überhaupt der einzige und letzte einmütige
Be- Schluß

Das ganze Quirlen und Wirbeln des Parteitages konnte bisher
nur einen peinlichen Eindruck hervorrufen. Denn im tiefſten
Jnnern bohrt der Gedanke bei jedem proletariſch- ſozialiſtiſchen Be
obachter: dort zerfleiſcht ſich das Proletariat! Und
wenn auch die Annehmer der Moskauer Bedingungen eine be
achtliche Mehrheit haben werden (vielleicht 230--250 gegen 150 bis
170), ein „Sieg“ zum Frohwerden und ein endlicher Schritt zum
Aufſtieg iſt es nicht mehr. Seitdem die Gegner der Bedingungen
in ernſter Entſchloſſenheit deutlich machten, daß ſie unter allen
Umſtänden die USP. als ſelbſtändige Partei weiter-
führen, ſeitdem hat ſich die Situation für die Kommuniſten
ſehr verändert. Nur wenn ſich eine ſolch gewaltige Mehr
heit der Parteimitglieder für Annahme der Bedingungen ent-
ſchieden hätte, daß jede Weiterführung der ſelbſtändigen
uSP. hoffnungslos geweſen und alſo nicht zur Tat geworden
wäre, nur dann hätte man auch die Moskauer Bedingungen ſo in
die deutſche Praxis übertragen können, daß ſich in einer deutſchen
Millionenpartei damit ruhig und dauernd arbeiten ließe. Sobald
aber die Spaltung des deutſchen ſozialiſtiſchen Proletariats
(Spaltung um die Moskauer Bedingungenl) herein gebrochen
ſein wird, iſt die Kraft der Kommuniſten nicht mehr ſo groß, wie
ſie jetzt ſcheint, und die Bedeutung der USP. nicht mehr ſo gering,
wie man ſie jetzt vielleicht einſchätzen mag. Es wird ein Riß mit-
ten durch das Proletariat! Die Wucht dieſer Erkenntnis
iſt heute gar noch nicht ahzuſehen. Wer im gegenſeitigen Kampfe
dann die Oberhand gewinnen und behalten wird das kann erſt
die Zeit lehren.

Jeder Proletarier fühlt das kommende Entſetzliche aber keiner
kann helfen. So raſt denn der Schlachtwagen ungehemmt auf das
proletariſche Blachfeld

Das Warnen und Mahnen iſt überflüſſig geworden. p
g.

Eröffnungsſitzung.
Halle, den 12. Oktober 1920.

Bereits um 10 Uhr iſt der Volksparkſaal dicht gefüllt. Die Er-
öffnung zieht ſich indeſſen bis gegen 3411 Uhr hin. Nun eröffnet
Genoſſe Criſpien den Parteitag. Er weiſt auf die großen Auf-
gaben hin, die der ganzen revolutionären Welt geſtellt ſind. Alles
leidet unter dem Zuſammenbruch des Kapitalismus. Die Not-
wendigkeit einer proletariſchen Jnternationale wächſt durch dieſe
Aufgabe. Zwingende Notwendigkeiten haben die frühere Ein-
berufung des Parteitages begründet. Wir können nicht wirkſam
arbeiten, bevor wir nicht Klarheit über die Ziele und Wege der Un-
abhängigen Partei innen und außen, national und international
geſchaffen haben. Deshalb iſt der Hauptpunkt unſerer Tagesord-
nung: Die Kommuniſtiſche Jnternationale und die Aufnahme-
bedingungen. Nicht wir, ſondern die Ruſſen haben uns vor die
Frage geſtellt: Sollen wir als Unabhängige Partei beſtehen
bleiben oder in der Kommuniſtiſchen Partei aufgehen. Beweis
dafür iſt der Punkt 17 der Aufnahmebedingungen und die Beſtim-
mungen des Statuts. Criſpien verlieſt die in Betracht kommenden
Stellen, aus denen dieſe Folgerungen gezogen werden müſſen.
Criſpien verweiſt auch auf das neueſte Kampfpamphlet des Mos-
kauer Exekutivkomitees, das erſt am erſten Sitzungstage den Dele-
gierten zugänglich gemacht wurde, trotzdem es ſchon h vor
lag. Auch aus dieſer Kundgebung des Exekutivkomitees zitiert
Criſpien die entſcheidenden Stellen, die klar und deutlich beweiſen,
daß es allein auf die Spaltung der Unabhängigen Partei und die
Kräftevermehrung der Kommuniſtiſchen Partei abgeſehen iſt. Wir
werden auf dieſe Dinge antworten, offen und unzweideutig. Klar
und deutlich werden wir prüfen und entſcheiden, ob die Unab-
hängige Sozialdemokratie ihre Miſſion erfüllt hat oder ob ſie
weiterbeſtehen bleiben ſoll. Jch zweifle nicht daran, daß die
Partei auch aus dieſem Kampf feſt und entſchloſſen hervorgeht.
(Beifall.) Jn dieſem Sinne erkläre ich den Parteitag für eröffnet.

Criſpien teilt dann mit, daß man ſich über die Vorſitzenden
wahl dahin geeinigt hat, daß jede Richtung einen Vorſitzenden
ſtellt, und zwar die eine Richtung den Genoſſen Dittmann und
die andere Seite den Gen. Braß. Es erhebt ſich kein Widerſpruch
und Dittmann und Braß ſind zu Vorſitzenden gewählt.

Dittmann übernimmt die Leitung. Er teilt mit, daß ſechs
Schriftführer gewählt werden ſollen, und zwar von jeder Richtung
drei. Als Schriftführer ſind vorgeſchlagen die Genoſſen Düwell
(Zeitz), Gäbel (Niederbarnim), Plettner (Hannover), Liebmann
(Leipzig), Fuchs (Magdeburg), Hoffmann (Elberfeld).

Die Mandatsprüfungskommiſſion wird aus acht Genoſſen zu-
ſammengeſetzt, ebenfalls paritätiſch. Sie tritt ſofort zuſammen.

Zur Feſtſetzung der Tagesordnung bemerkt Fleißner (Dres-
den), daß dieſer Parteitag den Charakter eines außerordentlichen
Parteitages trage. Die Frage der Internationale beſchäftigt die
Partei ſeit Monaten. Sie iſt die weitaus wichtigſte. Alles andere
tritt zurück. Alles kann verhandelt werden, wenn die Entſcheidung
gefallen iſt. Aus dieſem Grunde beantrage ich, den Punkt 3 als
erſten Punkt zu nehmen.

Adolf Hoffmann Gerlin) bittet um Ablehnung des An
trages, da der Parteitag als ordentlicher Parteitag einberufen
ſei. Wir haben ſchon einzelne Punkte zurückgeſtellt, aber Vor
ſtands- und Kaſſenbericht müſſen wir zuerſt haben.

Dißmann (Frankfurt a. M.) iſt ebenfalls der Meinung, daß
dieſer Parteitag ein außerordentlicher iſt. Es muß alles zurück
geſtellt werden, bis die Entſcheidung über die Jnternationale ge-
fallen iſt. Nehmen Sie den Antrag Fleißner an.

Koenen wendet ſich gegen Dißmann und ſpricht für Ablehnung
des Antrags. Die Mitglieder verlangen die Rechenſchaft der
Varteigeſ chäfte.

Jn der Abſtimmung werden für den Antrag, die beiden erſten
Punkte von der Tagesordnung zurüchkzuſtellen hinter den dritten
Tagesordnungspunkt, 174 Stimmen abgegeben, dagegen 251 Stim
men. Damit iſt der Antrag abgelehnt und die Tagesordnung bleibt
wie feſtgeſetzt.
Vorſitzender Dittmann teilt mit, daß im Saale der Vor

ſitzende der Kommuniſtiſchen Partei, Dr. Levi, außerdem auch
Rühle und Pfemfert anweſend ſind. Er bitte dieſe, den Saal zu
verlaſſen, der nur für die Delegierten der Unabhängigen Partei
reſerviert iſt.

Zur Geſchäftsordnung bemerkt Lipinſki (Leipzig), daß nach
dem Organiſationsſtatut die Delegiertenzahl für den Parteitag
400 nicht überſchreiten ſoll, daß die Abſtimmung aber eine weit
größere Zahl ergeben habe. Er bezweifelt deshalb die Gültigkeit
der Abſtimmung. Dr. Roſenfeld (GBerlin) ſchließt ſich Lipinſki
an, daß das Zentralkomitee eigentlich nur 382 Delegierte anerkannt
hat. Er erkennt ebenfalls die Abſtimmung nicht an.

Koenen meint, daß doch noch nicht feſtgeſtellt ſei, wieviel un
rechtmäßige Stimmen von der einen oder anderen Seite abgegeben
worden ſeien. Ziehe man ſelbſt dieſe Stimmen von der einen Seite
ab, ſo bleibt immer noch eine Mehrheit gegen den Antrag.

Dittmann ſtellt nochmals feſt, daß nur 400 Delegierte zu
läſſig ſind; daß aber 20 Mandate aus bereits veröffentlichten Grün-
den ungültig ſind. Er macht pexſönlich den Vermittlungsvorſchlag,
den Geſchäftsbericht und den Bericht der Kontrollkommiſſion vor
wegzunehmen und dann die Jnternationale zu behandeln. Der
Parteitag ſchließt ſich dieſem Vorſchlag an. Die Tagungszeit wird
feſtgeſetzt von vormittags 9 Uhr bis mittags 1 Uhr und von nach-
mittags 3 Uhr bis abends 7 Uhr, mit der Man gape, daß jederzeit
eine kürzere Tagungsdauer beſchloſſen werden kann.

Darauf nimmt zur

Erſtattung des Geſchäftsberichtes
die Genoſſin

Luiſe Zietz
das Wort. Sie bemerkt einleitend, da ſich das Jntereſſe des
Parteitages vornehmlich auf den dritten Punkt der Tagesordnung,
die Jnternationale, konzentriere, werde ſie ſich kurz faſſen. Der
Leipziger Parteitag gab der Zentralleitung den Auftrag, mit den
ſozialrevolutionären Parteien aller Länder zuſammenzutreten zur
Schaffung einer wirklich revolutionären Jnternationale. Wir
haben ſofort nach dem Parteitag alle Schritte dahingehend unter-
nommen. Die Rednerin ſchildert eingehend alle Maßnahmen, die
die Parteileitung ergriffen hat und die bereits bekannt ſind. Von
Rußland kam ſtatt einer Antwort eine umfangreiche Anklageſchrift,
die aber nichts anderes enthielt, als die Verſammlungsredensarten
der deutſchen Kommuniſten. Auch unſere Antwort iſt bekannt.
Dieſes Jahr iſt ein Jahr ovferreicher Kämpfe geweſen,
in denen die Unabhängige Partei Führerin geweſen iſt. Genoſſin
Zietz weiſt auf den rückſichtsloſen Kampf um das Betriebsrätegeſetz
din, der ſofort nach Beendigung des Leipziger Parteitags einſetzte.
Sie erinnert an den blutigen Zwiſchenfall vor dem Reichstage, der
von Heine und Noske inſzeniert wurde. Sie erinnert weiter an die
verlogene Darſtellung der Bauer und Heine, die dem entſetzten
Bürgertum das Märchen von einer Bartholomäusnacht vorerzähl-
ten. Unſere Partei war auch die erſte, die beim Kapp-Putſch zum
Generalſtreik aufrief, nicht nur gegen Kapp-Lüttwitz, ſondern auch
gegen die Gewaltregierung Bauer-Noske. Hier ſei feſtzuſtellen, daß
die Kommuniſtiſche Partei faſt keinen Anhang in der Arbeitermaſſe

gehabt hat. Denn ihrer beim KappPutſch ausgegebenen Parole der
Nichtbeteiligung am Generalſtreik folgte niemand. Auch in Mittel
deutſchland, in Thüringen, im Ruhrrevier kämpfte das Proletariat
einen ungleichen Kampf gegen das Bürgertum und den Militaris-
mus und Redner ſkizziert kurz alle Vorgänge und Maßnahmen
während der Kappzeit. Sie ſtellt feſt, daß für die Räterepublik da
mals keine Ausſichten waren. Auch nach der Ueberzeugung der
Kommuniſten. Unſere Verhandlungen mit der r führten
zu Abmachungen, die von der Regierung nicht eingehalten wurden.
An die Erfüllung unſerer Hauptforderungen, die Bewaffnung der
Arbeiter, konnte bei der bürgerlichrechtsſozialiſtiſchen Koalitions
regierung nicht gedacht werden. Es tauchte weiter der Tag einer
rechtsſozialiſtiſchunabhängigen Koalitionsregierung auf, der auch
den „Kommuniſten“ wohlwollende Lohalität“ zuſicherte. Auch dieſer
Plan ſcheiterte, denn die Rechtsſogzialiſten fanden ſchnell den An
ſchluß an die alte Koalition wieder.

Der Wahlkampf
zum Reichstag, der bald darauf einſetzte, wurde von uns mit
vollſter Grundſätzlichkeit geführt. Der außerordentliche Wahl-
erfolg iſt bekannt. Er wurde erzielt trotz unſerer noch verhältnis-
mäßig ſchwachen Organiſation und einer ſchlecht fundierten Kaſſe.
Aus eigener Kraft haben wir e Sieg errungen. Ein glän-
zender Beweis für die zielklare Politik der Partei. Nach den
Wahlen kam die Frage der Regierungsbildung auf die Tagesord-
nung. Sie zeigte, daß an eine Verbindung mit den bürgerlich-
korrumvpierten Rechtsſozialiſten nicht zu denken war.

Die Agitation, namentlich unter den Frauen, hat außer
ordentlich viel zu wünſchen übrig gelaſſen. Die von uns heraus-
gegebenen Broſchüren zur Frauenagitation wurden nur ganz
wenig angefordert. Auch in der Jugendorganiſation wurde nicht
ſo gearbeitet, wie es wünſchenswert geweſen wäre. Jn der Organi-
ſationsarbeit bleibt ebenfalls noch viel zu tun übrig und beſonders
die Bildungsarbeit bedarf ſehr der Steigerung. W dieſer Zeit
der Maſſenandrängung in die Organiſation hat die Bildungs und
Schulungsarbeit noch eine ungleich größere Bedeutung, noch eine
ungleich s Bedeutung wie ſepes An Mitgliedern hatten
wir am Schluß des Berichtsjahres 898 928, darunter 185 464
Frauen, an Pflichtbeiträgen ſind eingegangen vom 1. April 1919
bis 31. März 1920 897 251,54 Mk. Das iſt an g. wenig.
Jnsgeſamt ſind ne im Berichtsj 2658,17 Mk. Dieſer
Summe ſteht eine Ausgabe von insgeſamt 884 548 00 gegen



über. Die Berichkerſtatterin machte dann Mitteilungen über die
Zuwendungen, die die einzelnen Parteiorganiſationen von der
ne r ißentrale erhalten haben und die zum Teil recht beträchtlich

Genoſſin Zietz kommt nunmehr auf die Verhandlungen über die
Waffen- und Munitionskontrolle zu ſprechen, an der
alle drei Parteien und die Eiſenbahnerbetriebsräte beteiligt waren.
Unſer gemeinſamer Aufruf iſt von allen Arbeiterorganiſationen
mit Freuden begrüßt worden. Wir bezweckten einmal, die Ar-
beiter im allgemeinen auf dieſe Dinge aufmerkſam zu machen, im
anderen wollten wir einen Druck auf die Regierung ausüben.
Auch die Arbeiter der Ententeländer ſollten aufgerüttelt werden.
Was geſchah? Am Tage nach dieſem gemeinſamen Aufruf erſchien
der Aufruf der KPD., der uns des Verrats bezichtigte und uns
mit den Rechtsſozialiſten zuſammenwarf. Und dieſe Be-
ſchimpfungen gingen fortgeſetzt weiter.
Das verfloſſene Jahr war alſo reich an Kämpfen. Jn dieſen
Kämpfen hat ſich die Unabhängige Sozialdemokratie als die
Partei des deutſchen revolutionären Proletariats erwieſen. Sie
wird auch ſein und bleiben, was ſie war und alle revolutionären
Kräfte zuſammenfaſſen bei der Eroberung der politiſchen Macht
für den Sozialismus. (Lebhafter Beifall.)

Für die Kontrollkommiſſion
erſtattet Bock (Gotha) den Bericht. Kaſſe und Kaſſenbücher ſind
in beſter Ordnung. Die Zahlung der Beiträge an die Hauptkaſſe
iſt außerordentlich mangelhaft. Eine Feſtſtellung der Delegierten-
zahl auf Grund der abgelieferten Beiträge ergab z. B. für Bayern
nur einen Delegierten. Nach der Ausſchreibung des Parteitages
und der Organiſationsbeſtimmungen gingen auf einmal die Bei-
träge ein. Sonſt war alles in beſter Ordnung und ich kann nur
wünſchen, daß die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei ſich
auch finanziell ihrer äußeren und inneren Macht und Größe
näbert. (Bravo.)

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.

Nachmittagsſitzung.
i. 53 Uhr eröffnet Dittmann die Verhandlungen. Jn der

Debatte über die erſtatteten Berichte
nimmt zunächſt das Wort

Koenen (Halle)
Als Mitglied des Zentralkomitees halte ich mich für ver-

flichtet, den Bericht der Genoſſin Zietz zu berichtigen und
Im noch einiges hinzuzufügen. Jm letzten Jahre hat ſich das

Bedurfnis herausgeſtellt, ein engeres Zuſanmenarbeiten zwiſchen
der Zentrale und den Bezirken zu ermöglichen. Jnfolge immer
ernenten Drängens iſt es z. B. auf dem Gebiete des Kaſſenabrech-
nungéweſens, das Genoſſin Zicetz erwähnte, beſſer geworden. Aber
wir ſind noch nicht über den Berg. Deshalb treten wir ja auch
für eine ſtraffere Zentraliſation ein. Was bisher geſchehen iſt,
war durchaus nicht geeignet, eine klare Politik auf der Grundlage
des Leipziger Aktionsprogramms zu treiben. Wir
ledauern, daß es im Zentralkomitee nicht gelungen iſt,

zielbewußte- Parolen herauszugeben.
Was überhaupt herausgebracht wurde, konnte nur in ſtunden-
langem Ringen gegen die rechtsſtehenden Mitglieder des Zentral-
komitees durchgeſetzt werden. Das hat ſich ganz beſonders beim
Kopp-Putſch gezeigt, und zumal, als die Rechtſer für den
Streikabbruch eintraten. Eine andere Frage des politiſchen Kon-
flikts liegt auf dem Gebiete der Transportkontrolle. Es
iſt Jhnen ſuggeriert worden, als ob wir den Krieg gegen
Frankreich propagierten. Wir haben indes lediglich Einſpruch
dagegen erhoben, daß die Angelegenheit unter die Gewerkſchafts-
direktion der Graßmann und Legien geriete. Wir haben erklärt,
daß wir dieſe politiſche Frage gegen die Regierung zu be-
ardeln haben. Daß man bis zu einem gewiſſen Grade den
Friedensvertrag anerkennen muß, darüber beſteht kein
Zweifel, aber die Anerkennung darf kein Heiligenſchein ſein,
hinter dem man alles verſtecken kann. Dieſe Anſicht legt man ſo
aus, als ob wir auf den Krieg gegen Frankreich hinarbeiteten, da
gegen erheben wir ent ſchiedenen Proteſt.

Ludwig (Hagen)
Was iſt ſchuld an der Unzufriedenheit der Mitglieder, die ſich

auch in unſeren Sitzungsſaal überträgt. Schuld iſt unſer eigenes
Unvermögen, die Tauſende, die zu uns geſtrömt ſind, zu ſchulen.
Schulung der Genoſſen,

Schulung unſerer ſelbſt,
ſonſt wird es nicht möglich ſein, den großen Tag der Auseinander
ſehzung zu beſtehen. Alles Schöne und Gute, das wir durchſvprechen
wollten, iſt nichts, wenn der Unterbau fehlt. Die Mängel unſerer
Organiſation ſind ja bekannt und ſchon geht man daran, die
Organiſation zu fällen. Wir brauchen zur Schulung

die ſtraffere Zentraliſiernng von unten auf.
Das iſt die Vorbedingung für ein gutes Arbeiten. Auch die Bei-
tragsfrage muß anders geregelt werden. Zum Kapp-Putſch
be nerkte Ludwig, daß im Ruhrrevier alle drei Parteien einig
waren. Und wenn heute Kommuniſten und ſelbſt eigene USP.
Genoſſen im Lande den Kapp-Putſch gegen uns ausſchlachten, ſo
muß feſtgeſtellt werden, daß alle Beſchlüſſe mit Zuſtimmung von

Leri und Pieck gefaßt worden ſind. Und zwar bis zum Abſchluß
der Aktion. Jch kam damals ſogleich nach Berlin und ſagte, ich
ſei dafür, daß die Arbeiter wieder in die Betriebe kommen. Denn
da war die Aktion im Ruhrgebiet zu Ende und kein Genexalſtreik
konnte uns damals mehr helfen. Verhandelt haben auch Leri und
Pieck mit den Regierungsorganen. Und jetzt ſtellt man Roſenfeld
in der Roten Fahne auf den Scheiterhaufen, weil er in der Trans-
vortkontrollfrage mit der Regierung verhandelt hat. Hätte Stoecker
v hant-7. wäre er vielleicht auf den Scheiterhaufen geſtellt wor-
den. Widerſpruch Stoeckers.) Genoſſe Ludwig beweiſt an den
Leuferungen kommuniſtiſcher Keitungen und Führer, wie in den
Märztagen die Kommuniſten dasſelbe getan und geſvrochen haben
um Schluß ſchildert Genoſſe Ludwig die ſchwere Stellung unſerer

Partcigenoſſen im Saarrevier und nimmt ſie gegen die Angriffe
im Preußenlandtag in Schutz.

Richard Müller (Teltow-Beeskow):
Die Genoſſin Zietz hat in ihrem Bericht Bezug genommen auf ein

an das Zentralkomitee anläßlich des KappPutſches aus dem Ruhr-
revier gerichtetes Telegramm, worin geſagt wird, man ſolle mir
den Mund ſtopfen, da ich die Räterepublik ausrufen wolle. Ich
überlaſſe es dem Parteitag, darüber zu urteilen, daß mir dieſes an-
gebliche Telegramm bisher nicht bekanntgegeben wurde, ſondern
hier auf dem Parteitage verleſen wird. Genoſſe Müller geht auf
die Märzkämpfe ein und weiſt die Haltloſigkeit der gegen ihn er
hobenen Angriffe nach. Weiter erſcheint mir notwendig eine Kritik
an der Haltung des Zentralkomitees zur Durchführung der Leip-
ziger Beſchlüſſe. Jch erkläre, daß die Beſchlüſſe von Leipzig von
einem großen Teil der rechtsſtehenden Parteigenoſſen nicht nur
nicht begachtet, ſondern offen ſabotiert worden ſind. Das gilt
beſonders für die

Stellung zum Räteſyſtem.
Die Parteigenoſſen, die gleichzeitig Gewerkſchaftler ſind,
haben ſich gegen die ſelbſtändige Räteorganiſation gewandt. Der
Genoſſe Ludwig meint, daß man die Varteigenoſſen ſchulen
muß, das kann man aber nicht, wenn man ſich ein Aktionsprogramm
giht und nachher auffordert, die Beſchlüſſe des Parteitages nicht
zu beachten. Eine Partei, die ſolche Genoſſen in ihren Reihen
duldet, iſt morſch, deshalb muß dieſer Parteitag erklären, daß
es ſo wie bisher nicht weitergehen kann, damit die Partei wirklich
Führerin und Bannerträgerin im revolutionären Kampfe des
Proletariats wird. (Starker Beifall und teilweiſer Widerſpruch.)

Biehl (Hattingen):
Genoſſin Dietz hat behauptet, daß auch USP. Genoſſen den Ein-

marſch der Reichswehr in das Ruhrgebiet verlangt haben. Das
trifft nicht zu. Wenn ſolche ſchwerwiegenden Behauptungen auf
geſtellt werden, müſſen ſie auch mit Namen belegt werden.

det ſich K rewen egen die Kompromißpolitik in der Steuerfrage. Als
der Steuerabzug gegen die Proletarier n, flammten überall
Bewegungen auf, denen die ften nicht gewachſen
waren. Hier wäre eine gute Gelegenheit für das tralkomitee
geweſen, in einer Aktion gegen den Steuerabzug
zugehen. Jch möchte ſchon jetzt die Erwar a en,
die künftige Zentralleitung es beſſer verſteht, Maſſenbewegungen
zuſammenzufaſſen und zu führen.

Criſpien:
Wenn die Kritik der Zentralleitung von dem ch ausgeht,

e. xrd, angegr enoſſen m o zeigdas bloß das Niveau an, auf dem wir inzwiſchen ngt ſind
Wenn man ehrlich überblickt, was geleiſtet worden iſt, ſo muß man
anerkennen, daß, was menſchenmöglich iſt, geleiſtet wurde. Nun,
wo wir eine Macht aufgebaut haben, wo wir produktiv wirken können,

beginnt das Zerſtörungkwerk.
Ein Beweis, daß ein Teil der Genoſſen kein Gefühl für den Beſtand
und die Machtſtellung der Partei hat. (Beifall.) Wenn es nicht
ſo klappt, dann liegt das an der Unfähigkeit, an der mangelnden
Schulung und der Unklarheit vieler Genoſſen. (Lebh. Beifall.)
Dann lag es daran, daß in den Leitungen Leute geſeſſen haben, die
überhaupt keine ſozialiſtiſche Politik treiben konnten, die jede kom
muniſtiſche Parole aufgreifen und ſie uns aufzwingen wollen. (Sehr
richtig.) Jn den ſtundenlangen Debatten, in denen wir unſere Dar
legungen machten, forderten wir ſtets die anderen Mitglieder auf,
ihre Stellung zu bekunden Wir haben aber nichts vernommen.
(Lebh. Hört, hört)) Wenn Genoſſen die intimſten Verhand
lungen breittreten, ihre deren re mißbrauchen ſo überlaſſe ich die Beurteilung dafür der Maſſe der
Parteigenoſſen und

ich gratuliere der KPD. für einen ſolchen Zuwachs.
(Lebh. Beifall.) CEriſpien unterſtreicht in der Schilderung der März
vorgänge die Ausführungen des Genoſſen Ludwig und ſtellt feſt,
daß die KPD. in 24 Stunden dreimal ihre Vare wechſelte. Zu
Richard Müllers Vorwurf der Sabotierung des Aklklionsvrogramms
erhebt ſich die Frage: Wollen wir eine Räteorganiſation zur Spal-
tung der Partei und Gewerkſchaften oder eine revolntionäre Räte
organiſation zur politiſchen Herrſchaft? Dieſe Frage muß erſt
beaniwortet werden. Werdet euch ſelbſt erſt einmal klar über den
Klaſſenkampf und ſeine Notwendigkeiten. (Lebh. Beifall.)

Dißmann (Frankfurt)
tritt der Darſtellung Koenens entgegen. Seit dem Parteitag
in Leipzig haben wir keinen richtigen Zuſammenhalt im Zentral-
komitee mehr gehabt. Beim Kapp-Putſch hat die Zentralleitung
kein Ruhmesblatt geerntet. Das lag an der inneren Zerriſſenheit,
an dem gegenſeitigen Nichttrauen. Wenn damals der Allgemeine
deutſche Gewerkſchaftsbund und die Afa nicht zum Generalſtreik
aufgerufen hätten, wäre die Einbeitsfront des Proletarigts nicht
hergeſtellt worden. Damals beim Abſchluß waren alle der Meinung,
daß der Allgemeine deutſche Gewerkſchaftsbund und die Afa mit
ihren 9 Millionen Mitgliedern den Druck auf die Regierung aus
zuſihen hatten. Dieſer Meinung waren alle Rechtsſozialiſten, Nn
abhängige und Kommuniſten mit Levi. Damals war man froh,
ſich an die Rockſchöße des Gewerkſchaftsbundes hängen zu können,
und jetzt dieſe Darſtellungen! Für ſolche Rertrauensbeüche hat
man nur eine kräftige Verachtung übrig. (Lebh. Zuſtimmung.)
Dißmann beweiſt an weiteren Tatſachen die Zerriſſenheit der
Parteileitung. Trenloſigkeit und Unkameradſchaft herrſchen das
ganze Jahr durch. Wenn ihr Klarheit über die Betriebsrätefrage
von Richard Müllers Seite vernehmen wollt, dann müßt ihr minde-
ſten ein halhez Dutzend Kommentare vor ihn legen. Dißmann er
wähnt auch die Kundgebung des Zentralkomitees über ſelbſtändige
Betriebsräte und verteidigt energiſch ſeine ablehnende Haltung
gegenüber dieſem Beſchluß. Es gilt gewiſſen Angriffen gegenüber
feſtzuſteen: die rechtäſozigliſtiſche Politik wird nie und nimmer

Widerſpruch.) Wollt ihr dem deutſchen Arbeiter vormachen, was
er für ſozigliſtiſch-revolutionäre Politik zu halten hat? (Stürm.
Beifall.) Auf dem Betriebsrätekongreß ſtand die überwiegende
Zahl der USV.- Delegierten auf unſerem Boden, und das wird
auch ſo bleiben. Wir nehmen den Kampf anf der ganzen Linie auf
und, verlaßt euch drauf, ihr werdet unter die Räder kommen. (Leb-
hafter Beifall und Widerſpruch.)

Nowarocki (Niederbarnim)

Mir wiſſen abe die Bedeutung dieſer n würdigen. Wenn
aber die Genoſſen Triſpien und Dißmann behaupten, die Aus
einanderſetzung ſei auf ein tiefes Nivean geſunken, ſo möchte ich
ihnen raten, ſich einmal im Spiegel zu beſehen. Bisher iſt
noch auf keinem Parteitag keine ſolche Rede gehalten worden, wie
beute hier von dem Genoſſen Triſpien. Nicht einmal die aus-
ländiſchen Genoſſen ſind von ihm, wie es nötig geweſen wäre.
begrüßt worden. Kein Parteitag iſt bisher ſo überhaſtet zuſammen
berufen worden wie dieſer. Die Agitation iſt nur nach dem Grund
ſatz der Gewinnung möglichſt vieler Mitglieder betrieben worden.
Auch, die Preſſe hat keineswegs ihre Pflicht getan. Manchem
Genoſſen ſind nicht einmal die 21 Bedingungen bekanntgeworden
Wenn der Cenoſſe Criſpien die Schuld an den Mißerfolgen beim
KarpPutſch auf die KPD. zu ſchieben verſucht, ſo meine ich, d
man nicht mit Steinen werfen ſoll, wenn man im Glashaus ſitzt
Wenn irgendeine Körperſchaft verſagt hat, dann war es das
Zentralkomitee.

Berta Braunthal (Berlin):
Genoſſin Zietz hat erwähnt, daß viel zu wenig für die Frauen

agitation geleiſtet worden ſei. a ich für dieſe als Sekretärin
angeſtell' bin, muß ich mich dazu erklären. Meine Anſtellung iſt
gut eines Beſchluſſes des Leipziger Parteitages, eine Sekretärin
ſofort anzuſtellen erſt im Mai erfolgt. Seitdem hat eine
ſtarke Agitation eingeſetzt. Jm allgemeinen kann ich bemerken,
daß das Jntereſſe unter den Frauen ni en iſt. Die zahlen
mäßige Stärke der Frauen in den Mitgliedſchaften beträgt durch
ſchnittlich 20 Prozent; Referentinnen für beſondere Fragen werden
ſtark verlangt. Unter meiner Leitung ſind wiſſenſchaftliche Kurſe
für Frauen eingerichtet worden. Wenn wir alles zuſammen
faſſen, dann wird man ſeben, daß der indirekte Vorwurf, den die
Eenoſſin Zietz hier gemacht hat, nicht zutrifft. Weiter iſt mir
unterſchoben worden, daß ich geäußert hätte, die Mansfelder Berg-
arbeiter würden den Parteitag mit Knüppeln auseinandertreiben.
Ich ſtehe feſt, daß dieſe Behauptung Ver leumdung und
Lüge iſt.

Scholem (Halle)
Wir werden es immer als eine Ehre anfehen, wenn den

Leuten die ſich für einen „guten“ Ton ins Zeug legen, unſerTon auf die Nerven fällt. Wir möchten feſlſtenen, daß
der Urheber des Geſchwätzes über die Knüppel der Mansfelder
Arbeiter der Genoſſe Dittmann iſt. Daher legen wir Wert
darauf, nochmals zu erklären, daß dex Vorwurf. die Mansfelder
Arbeiter würden den Parteitag in Halle auseinanderſprengen,
völlig aus der Luft gegriffen iſt. Die Freiheit hat unſere Gegen
erklärungen nicht gebracht, im Gegenteil: ſie hat uns weiter z
denunzieren verſucht, indem ſie ben Unſinn ausſtreute, der
Vorſitzende der Halliſchen Organiſationen hätte geäußert, von dem
Jentralkomitee dürfe niemand aus Halle herausgelaſſen werden
die rechten Mitglieder des Zentralkomitees müßten ſämtlich
tot geſchlagen werden. Das iſt die Kampfesweiſe der Ge
noſſen, die heute als Anſtandspudel auftreten. Wenn die
Auseinanderſetzungen in den letzten Wochen von uns ſcharf geführt
worden ſind, ſo nur, um die Partei zu der
und klaren zu machen, wozu uns der Parteitag verhelfen muß.

Vorſitzender Dittmann
vertrat gegenüber der Genoſſin Brauntbal und dem G

Halliſchen Parreigenoſſen hatten zue

enScholem die Auffaſſung, daß der Parteivorſtand die Viug van

den ruhigen Verlauf des Parteitages zu garantieren. Die
beſchloſſen, die Parteitags

delegierten nicht durch Urwahl zu wählen, und es verlautete, daß
die Mansfelder Bergarbeiter nach Halle kommen und die An
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die unſrige ſein und wird es nie werden. (Lebhafter Beifall und ſitz

tiedieſen Dingen nachzugehen.
Adolf Hoffmann bemerkt zur Geſchäftsordnung, daß es

nicht gehe, daß der Vorſitzende nach jeder ihm nicht paſſenden Aus-
T e Repliken halte. Er habe ſich ebenfalls in die

daß Dittmann weiſt dieſe Anſicht zurück. Er ſei zu dieſen Feſtſtellungen verpflichtet geweſ en.

Koenen:
Es iſt bezeichnend, die Genoſſen der Rechten an der geſtrigen

B ihrer Gav deme t nicht teilgenommen haben. Dasg. h z von erede der Rechten über Anſtand zua en iſt. Man hat uns politiſche Unreife vorgeworfen, daß wir

n Verſtändnis für politiſche Situationen hätten. Dagegen in
zu ſagen, daß ich bereits am Tage des KappPutſches in München
eine Parole formuliert und mich ſofort nach Berlin, alſo nach
der Art gen Stelle, begeben habe. Jn einer Sitzung mit
der KPD. gelang es dann, bereits am erſten Abend Einmütigkeit
über die einguſchlagende, Taktik zu erzielen. Eine ſolche Tätigkeit
iſt wertvoller, als nachher, wenn die Aktion infolge der hemmen-
den Rechte nicht durchgeführt werden konnte, hämiſche Be-
merkungen über die Fehler anderer zu machen. Koenen ſchildertdie Saltuns des Zentralkomitees während der einzelnen Tage
der Kaprwoche. Am Donnerstag dieſer Woche lag die Macht auf
der Straße, aber

die Rechte war unfähig
und trat damals noch nicht für Verhandlungen mit Legien ein
ſondern erſt Witer nachdem Legien mit dem Bürgertum den
Verrat fertig hatte. Wir rechnen es uns zur vevolutionären Ehre
an, daß wir dann den Kampf gegen den Streikabbruch
aufgenommen haben. Aus dem Rheinland kamen die Auf-
forderungen, den Streik aufrecht zu erhalten und die Kämpfe im
Ruhrreyier zu unterſtützen. Als durch die Rechte der Strei!
abbruch durchgeſetzt war, da erklärten wir, jetzt hat ſich die Rechte
an die Rockſchöße der Gewerkſchaften gehängt, jetzt müſſen wi:
die Gewerkſchaften vorandrängen, damit die Abmachungen ein
gehalten oder als papierne Jlluſionen entlarvt werden. Wir
haben die revolutionäre Sttuation richtig erkannt und im richtigen
Augenblick die Parole zum Kampf gegen den Streikabbruch und
auch für das Verhalten gegenüber der Regierung in den Kom
miſſionen ausgegeben.

Stvecker (Berlin)
Es liegt mir fern, in den ſchulmeiſterlichen und paſtoralen

Ton zu verfallen, den Criſpien anzuwenden beliebt. Er ſprach
von der erſten Nackt des KappPutſches, in der wir bis morgen
ſechs Uhr beraten hatten. Damals entwickelte uns Criſpien den
Gedanken einer ſozialiſtiſchen Regierung, von dem wir nur ſagen
konnten, daß er mit revolutionärem Marxismus nichts mehr zu
tun habe Wie haben wir gerungen um die Nominiernng der
Reichstagsabgeordneten, um die Schreibweiſe der Berliner Frei-
heit! Jmmer wieder hat es die Rechte verhindert, daß ein Be
ſchluß zuſtande kam. Unſere Braunſchweiger Genoſſen haben oor
einigen Monaten ein Hompromiß mit den Rechtsſozialiſten ge
ſchloſſen, über das im Zentralkomitee einmütig die Anſchauung
herrſchte, daß es mit den Grundſätzen unſerer Partei nicht zu
vereinbaren ſei. Als aber verlangt wurde, daß das Zentralkomitee
an die Braunſchweiger Genoſſen eine öffentliche Erkläung richte,
da war es wiederum die Rechte, die ſich dagegen wandte. All dies
beweift, daß es

ſo wie bisher nicht weitergehen
kann. Die Partei braucht eine einheitliche Parteileitung und
auch die deutſche Arbeiterſchaft brauchd in der nächſten Zeit eine
Partei, die einheitlich und geſchloſſen tſt, die gewillt iſt, alle
herrmenden Elemente auszumerzen. (Starker Beifall.)

Thälmann (Hamburg)
legt eine Reſolution vor, die ſich gegen
ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegierten wendet.
itzende Dittmann die betr. Nummer der Frei

die Ausweiſung der
Als ſich der Vor

geben läßt, er
tönt ſchallendes Gelächter von der linken
noſſe Dittmann weiſt dieſes unpaſſende Gelächter zurück and be-
tont es als ganz ſelbſtverſtändlich, t der Parteitag dieſes Verfahren aufs gar e mißbilligt und falls ſich die Nachricht bewahr

heiten ſollte, aufs ſchärfſte 37 proteſtieren. Thälmann
ährt dann fort, daß das S is der aufklärenden Arbeit im
ezirk Waſſerlante im Urwahlergebnis ausgedrückt iſt. Wir haben

uns bereits damals im Wahlkampfe geotn die Deckung des Ver
ſailler Vertrages geſtemmt. e KPD. hatte aber eine Berechti
Es in dieſem Punkte uns anzugreifen. Thälmann verlieſt ein

chreiben der Hamburger Parteiorganiſation, daß die Partei
zentrale über die

Frage der Regierungsbildung,
in der der Begriff der ſozialiſtiſchen bekämpft wird undallein die proletariſche Diktatur in iragh kommt. Redner

u das Referentenmaterial und den Sozialiſt ſcharf an. Wir
aben uns in allen Fragen gegenüber der a rallenans behauptet.

Unſere Organiſation in Hamburg iſt gefeſtigt. Thälmann weiſt
die Angriffe auf die finanziellen Zuſtände in Hamburg zuruck.
(Beifall.)

Roſenfeld
daß weiſt die Behauptungen Koenens über die Waffen und Muni-

tionskontrolle zurück. Zum KappPutſch bemerkt er, daß gerade
n gerade in jenen Tagen immer wieder erklärt hat, daß es
unmöglich ſei, den Generalſtreik zum bewaffneten Aufſtand weiter
zutreiben. Jch ſitze deshalb heute nicht auf Jhrer Seite, weil ich
nur ſo lange mit Jhnen a konnte, als Sie Vernunft hatten.
Roſenfeld entkräftet die Angriffe auf die Zentralleitung, indem
er feſtſtellt, daß es immer zu gemeinſamen Entſchließungen über
r v iſt. Gerade i es immer bedauert, daßz ger is ſich in entſcheidenden Situationen arbeiten hat,

nd ſo
das Bild eines ſtets ſchwankenden Führers

bot. Roſenfeld geht dann näher auf die Durchführung der Waffenund Munitionskontrolle ein und bezeichnet dieſe Aktion als ein

Ruhmesblatt der Partei. Koenen iſt in einer Zuſchrift an die
Parteipreſſe über unſere Anre ungen hinausgegangen. Wer die
Arbeit in der Waffen- und Munitionskontrolle nicht anerkennt,
dem geht es um fraktionelle Hetze nicht um die revolu
tionäre Arbeit des Proletariats. So viel Opportunismus, wie
Koenen, haben wir nicht. Der Verſailler Vertrag iſt gewiß kein
Heiligtum, aber es handelt ſich darum,

was iſt der Friedensvertrag heute?
Das Verhalten Koenens kann zu ſchweren Verwicklungen mit derEntente führen. Und da müſſen wir uns fragen, fbnnen wir
einen Krieg mit der Entente verantworten? Die Betriebsräte der
Eiſenbahner üben in Gemeinſchaft mit den Gewerkſchafts und
Parteivertrauensleuten die Kontrolle aus. Da kann man nicht
agen, die Kontrolle werde amtlich ausgeübt. Uns ſtört nicht das
aute Geſchrei. Wir werden auch ſpäter, wenn wir nicht mehr bei

einander ſind (Hört, hört!), jawohl, auch dann unſere revolutio
näre Arbeit tun und an erſter Stelle ſtehen. (Stürmiſcher Beifall.

Zur Geſchäftsordnung beantragt Schindler (Pankow) Schluß
der Debatte. Der Antrag wird einmütig angenommen.

Jn einer Richtigſtellung widerlegt Le ma (Halle) die Anſchuldi-
i gegen die Halliſchen Parteigenoſſen erhoben worden ſind

it Hilfe ausgedehnten Materials belegt er ſeine Darſtellungen,
aus denen hervorgeht, daß die erhobenen ngriffe unbegrünbet. ſind.
Die Freiheit hat die Berichtigung des Halliſchen Parteitages nicht
wiedergegeben. e bemerkt Hertz (Redakteur der
Freiheit) in einer perſönlichen Bemerkung, daß die genannte Er
klärung in der Dienstag Morgenausgabe der Freiheit wieder
gegeben iſt.

cürk im i n r hre ip an Nichtige Ausführungen mann er die Hamburger Veritniſſe richtigzuſtellen. z
Däumig und Stoecker, die beim Kapp-Per muniſtiſche VerCriſpien polemiſiert in einer ver h gegen
wirrungsparolen in die Debatte gewor r
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der Mandate erzwingen wollen. Es war unſere Pflicht,

ite des Saales.) Ge
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Nach einer perſönlichen von Koenen äußertnoch Schneider (Eisleben) als Vertreter des Mansfelder g.

gegn die Verdächtigung der Bergarbeiter. Esweite e Wnkiche Bemerkungen von Hilferding, Thälmann,
und Hertz.

Dittmann gibt einen Antrag der trollkommiſſion t,der Kaſſenleitung Entl zu enten Das erf ver
Genoſſin Zietz wird au morgen verſchoben.
Dittmann kommt auf die

Ausweiſung der ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegatien
u ſprechen und gibt eingehende Kenntnis von den urſprünglichenten nd gir lefernhe e ben Auerächgen in t

feſtgeſtellt, daß die ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegationen in Deutſch
land den Antray auf vierwöchentlichen Aufenthalt geſtellt, um in
Deutſchland die Viſierung der Päſſe nach Jtalien a zu
können. Iſt dieſer Tatbeſtand richtig, ſo kann von einer Ausweiſung
keine Rebe' ſein.

Ledebour erklärt namens der Reichstagsfraktion, daß ſich die
Fraktion ſelbſtverſtändlich an das Auswärtige Amt wenden werde.

Nach einigen geſchäftlichen Bemerkungen wird die Nachmittags
ſitzung um 728 Uhr geſchloſſen.

Reſolution des rechten Flügels
zu den Aufnahmebedingungen der 3. Jnternationale.
Die USPD. beharrt bei ihrem auf dem Leipziger Parteitag ge

faßten Beſchluß, durch Zuſammenſchluß mit der 3. Internationale
eine aktionsfähige Jnternationale zu ſchaffen, die im Befreiungs-
kampf der Arbeiterklaſſe aus den Feſſeln des internationalen Kapi-
talismus eine entſcheidende Waffe für die Weltrevolntion ſein wird.
Für erfolgreiche Aktionen bedarf die 3. Jnternationale auch des
revelntinnären Proletariats der Weſtländer.

Der Parteitag bedauert deshalb, daß der zweite Kongreß der
3. Internationale durch ſeine Beſchlüſſe der internationalen Ver
einigung des Proletariats nur neue Hinderniſſe bereitet hat, ins
beſondere durch die verlangte Aufhebung der Selbſtändigkeit der
augeſchloſſenen Landesparteien, durch die geforderte Zertrümme-
rung der Gewerkſchaftsinternationale, ſowie durch den diktierten
Ausſchluß ganzer Scharen von Parteigenoſſen, die ſolche Forderung
der Kommuniſtiſchen Internationale grundſätzlich ablehnen.

Die bedingungsloſe Unterordnung der Landesparteien unter eine
internationale Zentralleitung iſt unvereinbar mit der großen Ver
ſchiebenheit der wirtſchaftſichen, kulturellen und politiſchen Verhält
niffe der einzelnen Länder. Dieſe Unterordnunng widerſpricht auch

dem Grundcharakter des proletariſchen Klaſſenkampfes, der aus der
vanernd von unbehindertem Meinungsaustauſch getragenen Mit-

wirkung der Maſſen entſcheidend Antriebe erhalten muß.
Die in S 10 der Aufnahmebedingungen geferderte Zertrümme

rung der Gewerkſchaftsinternativnale vernichtet die Äktionskraft
der geſamten proletariſchen Emanzipationsbewegung.

Die Ausſchlußforderung ſpaltet die Partei, lähmt ihre Aktions-
fähigkeit und ſchädigt dadurch aufs ſchwerſte die revolutionäre Be
wegung. Wer die Bedingungen annimmt, verpflichtet ſich, laut
F 17 obendrein zum Eintritt in die jetzt bereits beſtehende „Kom
muniſtiſche Partei Deutſchlands (Sektion der 3. Kommnniſtiſchen
Jnternationale)“.

Wir lehnendeshalbdie Aufnahme bedingungen
grundſätzlich ab.

Wie in der Ver t werden wir auch in Zukunft proleta
riſche Solidarität mit Sowjet- Rußland wie mit allen kämpfenden
ausländiſchen Bruderparteien jederzeit betätigen.

Mit aller Kraft wollen wir auch weiter hinarbeiten anf die Stär-
kung und tg unſerer eigenen Organifation ſowie anf
deren Zuſammenſchluß mit dem geſamten revolntionären ſogziali
ſtiſchen Proletariat. Nur durch eine ſolche Politik der Verſtändi
gung und Brüderlichkeit, nicht aber durch Verfemung, Zertrümme-
rung und Zerfleiſchung fördern wir die Weltrevpolution.

Ledebounr, Roſenfeld, Tony Sender und Gen.

Reſolution des linken Flügels
zu den Aufnahmebedingungen der 3. Juternationale.
Der Parteitag erblickt in der Zuſammenfaſſung der revolntio-

nären Parteien aller Länder in eine einheitliche, ſtraff organi-
ſierte Jnternationale eine unbedingte Notwendigkeit. Dem vrgani-
fierten Weltkapital müſſen die revolutionären Kräfte der Prole
tarier aller Länder geſchloſſen gegenübergeſtellt werden.

Der Parteitag erblickt in der 3. Kommnuniſtiſchen Jnternationale

2
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die Weltorganiſation des revolutionären Proletariats und be
ſchlieſt den ſofortigen Anſchluß an dieſe Jnternationale, da er die
Grundſätze und Theſen dieſer Jnternationale als die ſeinen an
erfennt.

Jm Jntereſſe der notwendigen Geſchloſſenheit und Aktionsfähig
keit der Jnternationale ſtellt der Parteitag ausdrücklich feſt, daß
von einer Autonomie der Parteien im bisherigen Sinne in der
nenen Jnternationale nicht mehr die Rede ſein kann. Jede an
geſchloſſene Partei muß einen Teil ihrer Autonomie aufgeben und
ſich völlig in den Rahmen der internativnalen Kampforganiſation
einfügen, um dadurch die eigene wie auch die Kampfkraft des inter
nationalen Proletariats aufs höchſte zu ſteigern.

Der Parteitag erkennt die Bedingungen für den Eintritt in die
Internationale an und beauftragt die Zentralleitung, für ihre
Durchführung Sorge zu tragen.

Der Parteitag beauftragt die Zentralleitung, den Anſchluß
unſerer Partei bei der Exekntive zu vollziehen und ſie um die Ein
leiteng von Verhandlungen zur Schaffung einer einheitlichen
deutſchen Sektion der Kommuntſtiſchen Jnternationale zu erſuchen.

Ernſt Däumig. Walter Stoecker. Adolf Hoffmann. Eichhorn
W. Koenen. Bernhard Düwell. Kurt Geyer und Genoſſen.

zerantworktlich für Politik und Parteinachrichten: Paul e Wietſ es,
e ääehee ene le Seee See See eus der Pro 2blatt, G. m. b. H. Druck: Halleſche Sei en ckerei e. G. m. d. H., ſämtlich
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Der ruſſiſchpolniſche Krieg.
Wiederbeginn der ruſſiſchen Offenſwe

r des Londoner Evening Standard hat Be

e eeneeeeegenommen und rückt n kenne
ſchlitauiſche Konflikt. W a au, 12. Oktober. DerDer

Vorläufige Verwaltungsausſchu derpolniſchen Regierung in einem r und füreine Beſprechung von Beyollmächt beider
Länder für die einzelnen Fragen des von der ölkerung von
Mittellitauen geforderten Selbſtbeſtimmungsrechts zu beſtimmen.

ch des Völkerbundrates. Paris, 18. Oktober. Nach
einer Havas- Meldung hat Senatspräſident Bourgeois als Ver
treter des Völkerbundrates der vom Völkerbund Litauen ent
ſandten Militärmiſſion telegraphiert, daß nach Nachrichten aus
amtlichen Quellen die polniſche Regierung das Vorgehen des pol-
niſchen Generals in Wilna formell mißbillige und ſich bereit er
klärt habe, alle Maßnahmen zu ergreifen, um dem bedauerlichen
Zwiſchenfall ein Ende zu bereiten.

Paris, 12. Oktober. Nach dem Echo de Paris haben die fran
öſiſche und die engliſche h beſchloſſen, mitRückſicht auf die Beſetzung von Wilna durch General Zelekowſky,

eine Note nach Warſchau zu ſenden, in der die Polen aufgefordert
werden, in der Grenzfrage ein größeres Entgegenkommen zu zeigen.

Streik der polniſchen Eiſenbahner. Einer Warſchauer Meldung
der K. Z. zufolge ſind die Kniſgen Eiſenbahner aus wirtſchaft
lichen Gründen in einen Ausſtand getreten. Der geſamte
Bahnverkehr Warſchaus ruht. Der Eiſenbahnminiſter iſt
ſeinem Poſten zurückgetreten.

Hungerdemonſtrationen in Lodz.
Lodz, 12. Oktober. Am 8. Oktober fand infolge des Brot

mangels eine große Hungerdemonſtration ſtatt. Die Zeitungen
ſind nicht erſchienen. Alle Fabriken hatten den Betrieb eingeſtellt.
Um 10 Uhr vormittags zog durch die Hauztſtraßen der Stadt eine
h euſendropfize Menge mit lauten Rufen: Gebt uns
Brot!

für Mkkteckite nen le
unkſpruch vor,

von

Der Finanzdiktator.
Die täglich immer weiter anwachſenden Staatsſchulden haben

auch bei der Regierung die Erkenntnis durchdringen laſſen, daßgegen die Hochflut von Schinpen ein Damm errichtet werden müſſe.

Aber da die Mitglieber der Regierung weder geneigt noch gewillt
ſind, dort anzufaſſen, von wo allein ein wirkſamer Abbau der Schul
en möglich iſt das ift durch rückſichtsloſen Eingriff in das Privat

eigentum ſo verfiel ſie, um wenigſtens etwas zu tun, auf die
lächerliche Jdee der Ernennung eines Finanzdiktators. Zu
dieſem Am iſt der bisherige Präſident des Landesfinanzamtes
Unterweſer, Dr. Carl, beſtimmt worden, deſſen Aufgabe in einem
Abban der zu dicken Waſſerköpfen angeſchwollenen Amtsſtellen be
ſtehen ſoll. Abgeſehen davon, daß auch das von größter ne
geleitete Durchgreifen in dem heutigen Staatsapparat keine
nennenswerte Entlaſtung der heutigen Staatsſchulden herbeiführen
fönnte, wird die ganze Lächerlichkeit dieſes Beginnens ſchon durch
die Tatſache bloßgelegt, daß die verwickelten Steuergeſetze der
Nationalverſammlung ſchier eine Verzehnfachung des
heutigen Steuerperſonals notwendig machen.

Das neue „Kapitalfluchtgeſetz.“
Berlin, 12. Oktober. (WTB.) Die Vorlegung des neuen

Geſetzes gegen die Kapitalflucht iſt veranlaßt durch die Tatſache,
daß das bisherige Geſetz am 1. Oktober außer Kraft getreten iſt.
Man hatte bei der Feſtſetzung dieſes kurzen Termins angenom-
men, daß die Vorlegüng der hauptſächlichſten neuen Stenuern bis
dahin abgeſchloſſen ſein werde. Dieſe Vorausſetzung iſt nicht ein
etreten, und es müſſen die Ab wehrmaßnahmen gegen die Kapital-

lucht W werden. Das neue Gefetz faßt die in ver
eſetzen und Verordnungen zerſtreuten Vorſchriften

dieſer Art zuſammen.
Das Verfahren der Regierung bei dieſem „Kapitalfluchtgeſetze“

hat viel Aehnlichkeit mit dem eines Arztes, der den Verſuch macht,
einen Toten durch operativen Eingriff wieder zum Leben zu
erwecken. r hat ſie es i eſchehen laſſen, daß daskapitaliſtiſche Kriegsgewinnler- und r ſeine Millionen
ſicher im Ausland unterbringen konnte, und als dann nichts mehr
zu „erfaſſen“ war, ergriff ſie „geſetzliche Maßnahmen“. Sie ſtan
en daher nur auf dem Papier, und ſo wird es auch mit dem

„neuen Geſetz“ ſein. Zweck einer kapitaliſtiſchen Regierung iſt eben,
den Kapitalismus zu ſchützen.

Die Gewaltherrſchaft in München.
München, 12. Oktober. Die Telunion meldet: der letz

ten kommuniſtiſchen Proteſtverſammlung gegen die Verh rftung
des Abgeordneten Eiſenberger war von mehreren Rednern zum
Klaſſenhaß und zu Gewalttätigkeiten gegen die bürgerliche Ge
ellſchaft aufgefordert worden. (Das heißt nach Anſicht der

o lizei l Red.) Die Polizei verhaftete geſtern nachmittag drei
jugendliche Verſammlungsteilnehmer, die ſich als Diskuſſions-
redner beſonders hervorgetan hatten.

Die Verletzung der Jmmunität von Eiſenberger war bereits ein
ſchamloſer aber echt bayeriſcher Rechtsbruch. Wenn jetzt die Poljzei
ger alle politiſchen Diskuſſionsredner über und unter 17 Jahren

sgelaſſen wird, ſo werden beſtenfalls dadurch die Zeiten des
Sozialiſtengeſetzes wieder hergeſtellt werden. Was dabei heraus-
kommt, wiſſen wir ja: eine gewaltige Stärkung des revolutio-nären Gefühls. Die Verfolgungen en Kieſenhatz werden
aber den Klaſſenhaß nicht beendigen, ſondern mächtig ſteigern und
dieſe Gewalthaber hinwegfegen.

Neue Einigungsverhandlungen im Berliner Zeitungs
kampfe.

Nach Meldungen aus Berlin haben die Bemühungen des Reichs
arbeitsminiſteriums, die ſtreikenden Parteien im Berliner Zei
tungsgewerbe zu neuen Verhandlungen zuſammenzuberufen, den
Erfolg gehabt, daß heute e Einigungsverhandlungen im
Reichsarbeitsminifterium ſtattfinden.

Loſowſki nicht ausgewieſen.
die Freiheit von zuverläſſiger Seite erfährt, entbehren die

Nachrichten, daß Genoſſe Loſowſki aus Deutſchland ausgewieſen
jeder Grundlage. Die Regierung habe ſeinen Paß

verlängert, um ihm Gelegenheit zu geben, die Einreiſeerland
in Deutſchland Bei dieſer Gelegene er Llleringe an ſein politiſch öffentlich

nicht hervorzutreten, erinnert.

Die ungariſchen Verſchwörer.
Waffenſchmuggel zwiſchen Wien und Budapeſt.

Wien, 12. Oktober.
Der Major Vidak hat hier ſechs WaggonsAusrüſtungsgegenſtände gekauft. Als das öſterreichiſche Fracht

amt die Ausfuhrbewilligung verweigerte, erwirkte er eine Ausfuhr
bewilligung nach Bayern un r den Leiter desBayeriſchen Loyds, Karl Bauer, und den Finanzkommiſſar auf der

Schiffsſtation des Bayeriſchen Loyds, Johann Aigner, und ließ die
ſechs ggons Heeresausrüſtungsgegenſtände als Fehldeklaration
abgrehen. ieſe ſechs Waggons wurden auf einem Schlepper ver
laden, der nicht nach Bayern ging, ſondern nach Budapeſt.
Bauer hat 800 000 Kronen dafür erhalten. Nunmehr verſuchte
Vidak mit Hilfe eines Betriebsrates im Arſenale 50 000
Gewehre, 1500 Maſchinengewehre und 4 Millionen Patronen zu
erlangen, um ſie ebenfalls nach Ungarn zu bringen. Vidak ver
abfolgte zunächſt 70 000 Kronen an den Betriebsbeamten und ſtellte
weitere drei Millionen Kronen in Juoſ t. falls der Transport
elingen ſollte. Der zweite Streich iſt aber nicht gelungen. Vidake der ungetreue Betriebsbeamte und ein Hauptmann namens

aſtor wurden verhaftet.

Ausſperrung bei der Viktoriaverſicherung.
Es e keinem Zweifel, daß das Unternehmertum bewußt

die augenvlickliche Verwirrung innerhalb der Arbeiterparteien zu
einem Vorſtoß gegen die Arbeitnehmer auszunutzen beſtrebt iſt.
Der Kampf des Berliner Großunternehmertums des Zeitungs-
gewerbes hat einen analogen Fall in der Berliner Verſiche
n ber ueete iktoriaga. Dort dauert die Aus
ſperrung der Angeſtelltenſchaft ſchon zehn F34 Die Geſell
ſchaft hatte ihren Angeſtellten einen früher in Höhe eines halben
Monatsgehalts gewährten Vorſchuß einfach ab gezogen und ihren
an ſich ſchon kläglich bezahlten Beamten zugemutet, mit
dem halben Gehalt auszukommen. Als ſich die Angeſtellten
ſchaft gegen dieſes Vorgehen zur Wehr ſetzte, wurde ſie kurzer-
hand ausgeſperrt.

In einer kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung erklärte ſich der
Betriebsrat nun bereit, jede paſſive Reſiſtenz oder Arbeitsverweige
rung im Falle der Widereinſtellung zu verhindern, aber die Direk
tion forderte vom Betriebsrat darüber hinaus eine Verzicht
erklärung auf nachträgliche Bezahlung derDieſes Verlangen wurde jedoch einſtimmig
abgelehnt.

Die Abſtimmung der engliſchen Bergarbeiter.
Paris, 12. Oktober. Nach einer Meldung der Humanité aus

London iſt über die Abſtimmung der Bergarbeiter
bisher bekanntgeworden, daß die Bergarbeiter von Süd Wales
ſich mit großer Mehrheit gegen den Streik erklärt haben.
Dasſelbe Blatt meldet aus Brüſſel, daß die Bergarbeited
des Beckens von Charlerois (Belgien) den Streik mit rund
25 000 gegen 4000 Stimmen beſchloſſen haben. Sie fordern
eine Lohnerhöhung von fünf Franken den Tag.

Sea
v

weiter auf
Die Streiks in Sachſen.

Der Streik ſächſiſcher Gemeindearbeiter hat 43
Plauen und Reichenbach ausgedehnt. Dort die Arbeiter
des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes auf Anweiſung ihrer Verbands
leitung in den Ausſtand getreten.

Jn Chemnitz iſt der Ausſtand der ſtädtiſchen Arbeiter r
beigelegt. Jnfolge Mangels an elektriſcher Beleuchtung t dieo ihre Tätigkeit mit Eintritt der Dunkelheit ein. Auch die

erzte und Zahnärzte ſind in den Abwehrſtreik ge-
treten. Die Einigungsverhandlungen werden fortgeſest.

In Leipzig mußte infolge des Streiks der Gas und Elektri
re as Fernamt im Ortsverkehr Betriebseinſchrän
ungen vornehmen. Die Stadt lag ge abend völlig im
Dunkeln. Die meiſten Theater und Ver ſind geſchloſſen. Die Techniſche Nothilfe hat e nicht eingegriffen

Jn Dresden dauert der Streik der Arbeiter des ſtädtiſ
Gas und Elektrizitätswerkes unverändert fort. Nur
arbeiten werden verrichtet. Der größte Teil der Betriebe liegt ſtill.

getroffener Abmachungen zwiſchen den ſozialiſtiſcheneitungen und der Streikleitung können die inabkängla Zeitung

und die Dresdener Volkszeitung erſcheinen.

Notizen.
Die Novelle zum Beamtenbeſoldun die ſchon ſeit IängererZeit in t war, iſt dem Reichstage zugegangen. Sie

ieht die Hinaufſetzung einer Angahl von Beamtengruppen in eine
öhere Beſqldungsgruppe vor.
Die Türken gegen Armenien. Die Londoner Dailt Mail er

fährt aus Konſtantinopel: Armenien wird an fünf Stellen durch
türkiſche Aufſtändiſche und von einem türkiſch-tartariſchen Heer
unter Nuri oder Enver Paſcha angegriffen. Die Ar
menier halten der Uebermacht ſtand. Georgien zieht gur
Verteidigung Batums zuſammen.

Auguſt Stein, der langjährige Vertreter der Jeituin Berlin, iſt im Alter von 69 Jahren geſtorben. e
ihm nach, daß er in der Wilhedminiſchen Regierngszeit

reſſeabteilung der Regierung die beſten Beziehengen hat und

daher auch über manche Dinge auch am beſten r war.
Sicher aber auch über alle die Schliche und Kniffe des offiziöſen
Preſſeamtes, das namentlich unter der Leitung von Hamanmn
in einem üblen Rufe ſtand.

Schauerliche Geſchichten. Der Rechtsanwalt Lam p in Eber-
feld iſt wegen Dynamitvergehens verhaftet ſoll mit
der Sprengung eines Sriefkaſtens in Verbindunghen Der Schüller in Remſcheid iſt erneut ver

coftet worden.

Drucrardeiten
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r Vierter Teil! M
7. Episode Die Dame in Trauer.

8. Episode: Die Keller d. roten Schlosses.

4 epann. Akte. Vorführ.: 4.00 6.45 9.30 Uhr

Moral!
Sittenbild aus Berlin W.

6 Akte nach dem gleichnamigen Koman
von Artur Landsberger.

In den Hauptrollen:
Leontine Kühnberg Ernst Rückert

Ferry Sikla.
Vorführung: 5.15 8.00 Uhr.

Neueste Messter-Wochenschan?!

MULILERS HOIEL
Halle (Soole). BGesifzer: A. Kobifzsch.
Moqdeburger Straße, Ecke Krukenbergstroße.

Telephon 1355. 4257
Vornehmes Restaurant und Weinstube.

Ausschank von Original Pilsener.

el Bunte Bühne

Erstes Kabarett am Platze.
erenſen er brillante Oktober- Spielplan

mit Else Tima und Georg Krönlein
sowie Max Arras, Fred Kaiser, Max Dietze und

den übrigen erstklassigen Künstlern.
Reſchsband der ſriegebeſhödigten, le

tellnehmer und Kriegshinterbliebenen.
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Freitag, den 15. Oktober 1920, abends 8 Uhr, inWilsdorfs Geſellſchaſtshaus:

Ordentlicheitelederversammlung
für beide Abteilungen.

Eröffnung der Vortragsreihe über:
Die soziale Gesetzgebung

Einleitender Vortrag über mrReferent: Kamerad Voge

uhanrerdeuut
ſteht im Gaſthaus zum HaWege e errenſteaße n Halle

wieder ein Poſten

Schuhwarenzu billigſten Preiſen zum Verkauf.
Verkauf morgens 9 Uhr bis abends 7 Uhr.

Hax Feller, WeilBenfels.

m Wo rerhalten Sie sehnell einen gutsitzenden
Anzug und Paletot?7

Bei W. Thamm, Ziuksgartenstr.l5 (Caden),
Prompte Bedienung. Nässige Preise. 7

Achtung, Händler
zahle eimilche Felle

a llle höchrten Tagesprelse.
5 e J IIIIIIIMMEMGGBGEEECBEIEELC,CLCIIIIIIXNMWMWGGGIIIII

S I. Feltscher, Ruhe

e 6176. 4337l Händlerr Doppol- -Sejfen-Riegol

t Mark 3, 75.Emn Kiwi a Co., Serim sw, SW,

e di Zimmerstraße 77, *2296tig Fundſachen- Verkauf.
Freitag, den 15., und Sonnabend, den 16. d. M.,von 9 Uhr vormittags an, findet in unſerem Fund

burean ier, Thielenſtraße Nr. 1,öffentliche Verſteigerung von
Fundgegenſtänden

gen ſofortige e ſtatt. Am Freitag, den
d. M., zwiſchen 12 und I Uhr mittags, kommen

otographiſcher Apparat (Taxe 465 Mk.),

nde, zum Verkauf. 22294

Freitag und Sonnabend dieſer

Morgen, letzter Tag

Verzwene

Großer Sensationsklm
in 5 Akten.

4346 Beginn 4 Uhr.

Felle
Häute

Wolle
Tierhaare

kauft jeden Auantum

u ginn
Der Vorzugspreiſe.

I Heu
SantzauFelaroshenvi.

Wolle -Jmport,Halle (Saale), Deſſauer Str. 5.

Telephon 2292.

aucherdank!
Das sicherste Mittel,das Rauchen ganz od.
teil weise einzustellen.
Wirkung verblüffend.
Auskunft umsonst.

Versandhnaus Vranin
*2244] München B20, Walnerstr. 36

heuer Jack.-Amun u. Nvter

z. verk. Saalbersg 14, I. r.

Sangerhausen-
Sängerehor, frauen- und Mädehenehor,

Sonnabend, den 16. Oktober d. J., a

Programme im Vorverkauf 2,59 Mk., an der

Gr. Gesangs- Konzert
im Saale des Sohützenhauses,

Mitwirkende: Konzertsängerin Thilde Hochbaum, Halle (Saale),
Musikdirektor Belnroth (Violine),
Herr Kersten, Riestedt (Flöte).

Vorverkauf bei: Pris. Schaper. Fris. Schütze, Fris. Müller, Konsum-verein Hüttenstraße und Magdeburger Straße.
Sparmberg, Zigarrengesehätt Hecker, Kürschner Beetz.

n

bends 74 Uhr

*2300

Abendkasse 3 Mk.

Zigarrengeschäft

Auf Kreclit!
Anzüge, Ulster,

Küchen, Schlafzimmer, einzelne

Carl Klingler,
Leiehte Zahlungsbedingungen.

Leipziger Strasse II,
nur 1 Treppe,

Eingang Sandberg.

Hobel.

Bettnäſſen,
garant. ſofort.

Alter- u. Geſchlechts-Ang.
Schwerhörigkeit,
geſ. geſch. Methode. Un
ſichtbar bequem zu tragen.

Flechtenleiden,
Dauerbeſeitigung.

Glänzende Anerkennung.

Graue Haare,
Erreichung d. Naturfarbe.

Wunderbare Erfolge.
Verſand aller g. kosm.,

harm. Präp. u. Neuheiten.
uskunft erteilt koſtenlos

mit Angabe des Wunſches.

Neue Heringe
hochfeine. sardellenartige
Fettware (Postfab, ca. 658t,
Inhbalt) Al. 33 50, Roll-
möpse, t. gewürzt nud
pikant (Posttaß, ca. 65 St.)
M. 36., 50, versend. franko
per Nachnahme. Auch
en gros in ganzen Tonnen.
Herjpgshauns Hansa,

erlim C 25, *2202
Dirksenstrasse 42.

e Elegante, haltbhar r

lamentadchen

ts in Leder
sehr preiswert.

H. Krasemann,

Der nur l
Schmeerstr. 19.

Frauen,
kranke, schwaächliche 2

unwissende, denen an ein.
lücklichen Eheleben ge-
egen ist, erhalten reelſen
Kat bei Einsendung von
MK. 2 mit Briet. A. ütti,

mit nsbergerstr. 6.

Ausschneiäen! Auſdewahren!

krauen
verlangen 72194

bei Störungen u. Unregel-
mäßigkerten sofort nur d.

anerkannt vorzügliche
Dr. Hoffmanns Mensalin.
Bestbewüährt u. empfohl.
Garant. unschädl. Pr. M. 8.00
Versand diskr. nur durch

Dr. K. Hoffmann Co.,

Sorvenlos

werden kluge Frauen
durch Anwendung meines
Spezialmittels bei Aus
bleiben der J Vor
gänge. Meine aratehaben ſich in harin ckig
ſten u. ſchwerſten Aen
als zuverläſſig erwie e
vielen Frauen die Lefreude wiedergegeben

hl unverlangt eingeſ.
ankſch., dar. Erfolgei. t

Tagen. Trotz r
keit unſchädl. Schriftl.
rantie. Streng diskr.nus-Verſand, aibarg
13, Schlüterſtr.

Reparaturen
an 4033z UVhren

übern. bei ſolider Ausführ.
zu normalen Preiſen.

H. Lerner, Uhrmacher.
Große Steinſtraße 85,

(gegenüber Barfüßerſtr.).

Schwerhörigkeit J
Ohrensausen

nervöse Gehörstörungen
Ausk. zu deren Beseitigung
erteilt vollständig umsonst
Dr. med. Th. Fisonbaceh,

*2198

hyg. Versdg., Meissen.
Talstraße 71. *2295 Berlin-Schöneberg 243.

München R 38, “2196
Postfach Munechen 13.

Man veriange Uder al Me ausgerze

an ers großer r gxiton, neu,
ſte Auflage, 24

Eiſenbahndirektion.

Vollbiere
waulhel rahentotr

ſiaſſtheater
Donners 14. Oktober,
Anfang 7, Ende 10 Uhr:
Tannhäuser.

Freitag: Fra Digvolo.

200.
Donne den 14. 0Kt.,

abends s Uhr;

I. Cexellschafts-
Konzert

vom Phldarwonisch. Orchester.

Leitung: Obermusik-
meister K. Steuser.
Solist: Konzertmeister
Max Knoeh (Violine).
Eintrittspreise für

Nichtabonnenten 2 Mk.

Casthof z. Mohr

Burgſtraße 72.
3 Min. vom om Volkspark.
Empfehle hierdurch mein

Lokal d. Fremdenverkehr.
ff. Speiſen und Getränke.

Während des Parteitages
der USP.

beſondere Spelſekarte.

42655 K. Riohter.

Pelze
kaufen Sie ſetzt noch

billig.
Kanin- Kragen
Fuchsform, mit Kopf

und Schweit
von 48,75 Mk. anMuhnt Akuuns

Frauenform
von 885,00 Mk. an
Schwarze Pelze,

moderne Fuchsform,
sehr schön i, 73 1 5 5

Rraunege u. vblaue
Pelze

sehr aparte r 3 265
Aaeraflense d 350

noc

490
noe

re 490

Preisen,. 2208

Blaue Füchse
noce

m 975

Zopelfüchss 690]
Silbert. Füense

noch

Ferner:
Echte Kreuzfüchse,

Skunks, Marder, IItis,
Nerz, Seal, Persianer

Aosenbere,
Spezial-Pelz-gar -Gesonhäft,

Falle (5), Gr. Inichetr. ö-b,

Kreuzfüchse

skunksmuffen

zu sehr niedrigen

Haus Wollmer, 1 Treppe

Mk. 10 Fahrtvergütung
f. auswärtige Kunden

bei Einkaut vonMk. 300 an bei
Vorzeigung dieser

Anzeige.

Kluge Frauen
ebrauchen b. Störungen4 Periode (Blutstockung.)

usw., nur noch mein ver-
blüffend wirkendes Mittel.

Diskrete Zusendung.

Vertrieb pharmazeut. und
Kkosmet. Artikel, 4118
Halle (Sanle),

Aue Sorten 4034

Felle, Häute
und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gehr Danglowitz,

Für Fellſammler
Vorzugasvpreiſe.

*2263

verw.A. Se a el Co.,

Körnerstrasse 21. iſi

Fellzurichterei, Fiſchervian2

finden gen Abſatz beiV R

Apollo Menter,
Leitung: Direktor Gustav Poller.

Eröffnung der Winter- Operetten-Spielzeit:
Sonnabend, den 16. Oktober, abends 7/2 Uhr.
Gastspieidirektion: Walter Stéèinert.,

„Die Pame m Frack
Schwank- Operette in 8 Akten von Pordes-NMilo.
Musik von Walter Rromme. Inszeniert von Dir
Walter Steinert. Musik. Leitung: Max Rertueh,

O G Gastspiel O O
Pia von Moosburq
vom Berliner Theater,“ Berlin, und

Richard Sensus
vom Theater am Nollendorfplatz.“

Theo lucas, Erna Salten,
„Neues Operettenhaus“ Berlin „Wallnerthester“

Jäglich 7*/2 Dr. „Die Dame im Frack“.
Der Vorverkauf ist eröttnet. Taglieh o bie

1 und 5 bis 6 Vhr. Sonntags ständig. 4339

Vert! fIr 0as (lhsnlat

Bill nd Pocchartn

vom Parteitag sind zu haben bei

Samson aCh. In 9n.

in Fuhren und einzelnen
Zentnern gibt ab z

L S.
verlangen gratis Preis-

Pelzwaren
aller Art werd. angefertigt

und [434Laurentiusstr. 10, p. I.
T

Die Bombe

be geplatet!

Der große Erfolg

Versand Haus meinesv Kheinland Sonder- Verkaufs
Essen (Ruhr).

*2299] Postfach.

O

e hlafzi zimmer
4000 bis 6000 Mk.,

hat es bewieſen, daß ich
unerre gebotenhabe ür eng welche

dem großenAbbrerg nicht
bedien en
genbezüge

x rn tlaten re enKücheneinrichtui h i Buko Hemden
WuxJuntet wrnrtesen

77 1953. Unterjacken
39 45 48 Mk.

O „SwlafdedenZamen Strümpfe
SchulbücherTaſeln, S er z vol. érümpe
käſten, Bleie, Jeichen f. Herren, damen u. Kinderblocks, eienenee.

Torniſter c. Barchent-Röcke
u. Hoſen, eig, Fabrik.

chürzen aller Art

Maſchinen Garn
J FDadler

Zu beziehen durch dieVolks Buchhanglung.

Klempnergeſellen

ſtellt für dauernd ein
hC. Block, s

Gr. Klansſtr. 17.

R miiiche Bekanntmachungen

Perſonen, die ins Ausland reiſen wollen, müſſennach t wen Vorſchriften der Polizeiverwaltung
3 eſcheinigung des Staatsſteueramtes darüber
vorlegen, daß der Ausreiſe r ſteuerlichen Be
denken entgegenſtehen t iſt ſtets ſchriftbei der genannten halbe rde einzureichen
und darf nur J nz beſonders eiligen Fällen perſönlich in den Verkehrsſtunden vor vörgelegt werden.

St die ihren dauernden Aufenthalt im
nlande W beabſichti T haben dies min-

deſtens einen Monat vor der ſichtigten Ausreiſe

beim r S und dabei eine

n
vin de Preiſen

G. R.
Schmeerſtr. 5,1 Treppe

Vermögenserkl rigen Die gleicheVvorſcheſt beſt n für der e Aus länder bei Sicht-

vermerksanträgen. Alle Anträge auf Auslandspäſſe,
Sichtvermerke, Jnlandspäſſe und Perſonalausweiſe
nd im zuſtant en re zu ſtellen. Aus
ndspäſſe und S ermerke können in den meiſten
ällen nach 12-14 Tagen, Jnlandspäſſe und Per
x k z ſchen nach 3--4 Tagen, imimmer 96 izeweſpewing erteilt werden.an koſten nlandspäſſe 15 Mk.,

Räder iausweiſe 5 Mk., Dauer chtvermerke 30 Mk.
ückre r 25 M. und einſache Sichtvermerke 15 Mk. Gebühren. Geſuche um Ermäßigung

Reilſtr. 13. Teleph. 4914. waltung zu richten. Polizeiverwaltung.
der Vaßgebühren ſind ſchriftlich an vie Poltzeiver

77



Nr. 240. 3l.
„z f”wT„J r m--2e

e S
Motive u nt e eoktr yi rt, ſieWegen e

afton und
S den die 3.e

der eitene Wune eS daß dee

Von StDer Dampfkeffel einer
r ſind auseinandergeſchle
Teil mit zwei Rädern und
halten geblieben. Der Maſch
noch, mein Teil, auf dem ich
Inzwiſchen wurden einige de
gefügt: zwei Räder, der Rauchfe
ginn erklärt rei ch ha
Wir et alſo von zwei Teit i n meine Reihe weg r Teile, die zuWe Es heſtwen a Lokomotiven, et im bon ihnen

ann fahren.
Das iſt genau das Bild, das heute die Jnternationale wirklichbietet. e wird fortwährend von zwei „Jnternationalen“

ſprochen, aber die Wahrheit iſt, es exiſtiert gegenwärtig
überhaupt keine Jnternationale. ebittere Wahrheit vollſtändi erfaßt, kann man gar
Neuaufbaues der nternationale ern w.
ſuchen.Jn einem Punkte hat der Moskauer Kongre erfreuliche giar dert
weit geſchaffen. Er erklärt deutlich, daß e en ihm erſtrebte den
S Jnternationale nichts anderes ſein an als die ſtraff organi-

ſierte, internationale Zuſammenfaſſung der kommuniſti-
ſchen Parteien aller Länder. Die 8. Internationale ſoll alſo den
Thpus der Partei auf internationalem Gebiet repräſen ſt
tieren.

Die 2. Internationale dagegen ließ alle zalin gen Parteien,die auf dem Boden des Kl ne e en, alſo aus einem
Lande auch mehrere Parteien, die ſi er Taktik unterſchieden,zu. Sie ſtellte alſo gewiſſermaßen den S ypus des Arbeiter-
rates auf internationäglem Gebiet dar. Unter „Arbeiterrat“
verſtehe ich dabei die Form der Jnſtitution, wie g. in Oeſterreich beſteht. Jn unſerem Arbeiterrat ſind an i ialiſtiſchen
Parteien vereinigt, die in der n en aſtsordunn
das Ziel und im Klaſſenkampf ittel der Emanzipation dProketariats erkennen. Es ren dort die Vertreter e ſogial
demokratiſchen Partei mit den Vertretern der kommuniſtiſhen
Partei zuſammen, um über gemeinſame Probleme des gan 3

aſſenkewnß ßten Proletariats zu beraten und zu be ken Soiſt der Arbeiterrat in Heſterreid gewiſſermaßen ein Par

der Arbeiterklaſſe geworden. Der rbeiterrat kann nicht
die Partei erſetzen, aber er hat ſich als gebe örſerun der Ein
heit der Aktion des Proletgriats erwieſen, die proletariſchen
Parteien im Arbeiterrat ihre abweichenden Standpunkte z den
Waffen des Gei vertreten können, und in ehe idenden
Situationen die durch die des klaſſenbewußten J
tariats beſchloſſene Taktik für alle maßgebend wird. Der Ar
beiterrat hat in Oeſterreich die der Aktion des
Proletariats in hohem Maße gefördert. Allerdings konnte er dies
nur, indem er ſich beſchränkte, von den einzelnen Parteien nichts
Unmögliches n ſondern in en Fällen entſchied, daß
nicht der Arbeiterrat, ſondern die ſ n und kommu-niſtiſche Partei, jede fit ſich ſelbſtändig Beſchluß faſſen möge.

Und ſo entſteht nun für uns die Frage: Soll die neue Inter N
nationale den Typus der Partei oder den Typus l
hie ſere Shng hat er tieren? Jede Löſung hat ihre Vor
teile, jede Löſun ihre Nachteile. Der Typus der Partei ermöglicht in e r Bereichen die Einheit der Aktion,
aber er begrenzt damit notwendig den Um fang der Organi-ſation in cheidender Weiſe. Der Ackeiterratstpus be
t die Wirkungsmöglichkeiten der Internationale in erheb
lichem Maße, er ermöglicht es, die Proletariermaſſen aller
Länder zu verei e Eine Jnternationale, die nach dem Typus
der Partei et iſt, wird in den meiſten Ländern auf eine
kleine Sekte ren ſein. Der Arbeiterratstypus ermöglicht in
jedem di der proletariſchen Maſſenparteien. n
ermöglicht denn auch in Ländern, die das Ungkückhaben, eine r Arbeiterbewegung zu beſitzen.

Die 8. J ationale iſt und will ber anderes ſein, als eine
organiſatoriſ a ammenfaſſung der kommuniſtiſchen. Parteienaller Länder. Un rechtfertigt ſich der Stantpantt den ich
er unklareren Parteigenoſſen ſtets vertreten habe: Wennmich zur 3. Jnternativnale d et We dann würde ich mich
v Viſſeit zuerſt zur kommuniſtiſchen Partei Deutſch Oeſterreichs

bekennen. nun es erſcheint mir als eine Un a ufrichtigkeit,
in meinem Lande die Taktik der kommuniſtiſ Partei als ein
Unglück für die Arbeiterklaſſe zu bekämpfen, aber auf internatio
nalem Gebiet mich einer Zentralorganiſatio W t
Parteien hen Der Moskauer Kongreß hat er er
weiſe die Möglichkeit ſolcher Wege beſeitigt. Die Frage
heißt nun nicht mehr: ollt Jhr Euch der 8. Jnternationale an
ſchließen ſondern: „Wollt Jhr in die kommuniſtiſche Partei
Eures Landes eintreten?“ Nicht in der nebelhaften Form des
Wunſches nach internationgler Solidarität iſt das Problem geſtellt,
ſondern in der konkreten Form nach der W notwendigen
Taktik des Proletariats in eigenem Lande. Und da iſt es. fürüberwältigende Mehrheit der Arbeiterklaſſe in Oeſterreich ar

daß ſie nicht den e gehen kann, den die kommuniſtiſche Partei
Deutſch- Oeſterreichs isher gegangen iſt und weiter gehen will.
Die Kommuniſten in Oeſterreich folgen militär- automatiſch dem W
Diktet von Moskau, ebenſo wie ſie durch viele verhängnisvolle
Monate dem Diktat von Büdapeſt gefolgt z Die ſozialdemv-
kratiſch geſchulten Arbeiter glauben u W Diktatur
innerhalb der Jnter nationale auf die Dauer erfolg-
des Geſamtproletariats auch iſt. Bei der Konpligiertheit der

ökonomiſchen und en e W dingungen, die die Taktik der Ar-
beiterklaſſe beſtimmen manden und ſei er der
r Kopf der al heit ehe würde, dieſe Beingungen für ein anderes g zu erfaſſen. d
wenigſtens muß bekennen, daß, wenn e wie es mir nur mit

Mühe und Not t e wendie eiten der t inreich von Tag zu Ta t keinen Mlichem Verantwortli ne vorſtellen kann, der v die Möglich
keit hätte, vom Ausland her unſere Bewegung zu dirigieren.

Jeder Beſchluß den die Prernatsenge g. bedeutet eine Ein
ſchränkung der h Je Parteien e erLänder. Denn ſoll die Jntexnationale nicht e inWirklichkeit ſein, darf e Autoyomie der h r
nur innerhalb z h e eſchlitffe der erneute ffen
luſte der Internationale eine Le ehe ſrage n
ſondern für jede einzelne Partei, die ihr eeiner internationalen Organiſation hbeitreten, l h. g.

Willen, ihre Beſchlüſſe anzuerkennen, iſt bloß eine ce. da
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internationale ei

e Se wenden
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re A von neuemv 3. Jnternationale
Parteien, wie die öſterteichtſche

der 8. Internationale anne 4. Internationale oder wie man

z vkeine In rernatib nare
Aber dieſe Parteien, die weder an Brüſſel noch an Moskau an
e ſonen ſich möglichſt bald zu einer Konferenz

ad mir bat t en r enen kann, in Wer es c ſen er
aller Länder vereinigt ſind.

Aus der Partei
Die Kämpfe in Hamburg.

Folgende beide Notizen aus der Freih e it geben wir zur
S beſtätigen, wie weit

Partrie empromitierten Waren

Konfereng re noch die volle
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Halle (Faale), J Dkober 1920.,

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Oktober 1020.

Vlegerliche Sammlun gspolitik.

e n v Werten e ſu Schulter.
C c qr, ſehr W Jhrebei der Re hl wirkt ſich gewiße recht 4 27 7 2 73 gebnis iſt. ſicher allgemeine Mitglieder

e Rettung?u in Halle wag allerkei e anguwenben, um die
h werdenden demokratiſchen Mitgkiederliſten und

dem bentel etwas au m Und kam auf die Jdeeer Sinn eines Vürg Jndem wir das vertraulich
a dte Werbeſchreiben Väter däeſes Gedankens der Oeffent
m lenngeichnaten wir es als Ruf zur SammlungT Rettung des Spiele den Nagelden t e wird jetzt tigt durch dien der Bürgerbunbſanmtung in einer Veröffentlichung

l Erklärung ihres Vorgehens. Nach langen, unbeſtimmten,
en Redereien heißt es ſehr eindeutig zum Schluß:

„Darum erge c an das Bürgertum, ſich zur Wah
oſeiner re e d menzu ließen, als ese A i a r ragerbundU keine Bunt v Ein eitsfronozigldemokratie, ſondern Leitte e

Elemente Wahrung ihrer lir d dieſe r ungen tichtet,ſtr ch außerhalb dera e die. durch dieſe Staawfor rſt aſis geſä iſt en Dieſe Ziele
ne a alten e x a des Blge ung z be

tfür ſehr erwünſcht und ihn daß ſie ſtanden en

v roßartige Methode, die der Bürgerbund re Ein Hexen

Daß meiſter erſcheint als ein Unſchuldsengel dagegen! wird mit
Biekermannsmiene geſagt, die Politik ſolle re tet werden.
Dann aber wird hinterher frech die Politik wieder eingeſchmuggelt
auf dem Umwege des Kanipfes gegen die „Beſtrebungen, die ſich
außerhalb der beſtehenden Staatsordnung und die durch
dicfe Staatsform geivährleiſtete wirtſchaft
fälerden“. In lkeichtverftändlirhes, zutreffendes Deutſch übertragen,
heißt das t er Varchent Geldbeutel der Kapitaliſten.
Tafür kämpft der

Grundlage ge

ürgerbuirs.Weshalb da Herr Helmut Böticher von deutſchnationalen

v e den Bürgerbundsmännern inner und Jncob
Herr Minner iſt wirklich unvermeidlich! abweifend die kalte

Schulter zeigt (Hall. Ztg. Nr. 464) verſteht man faſt nicht. Der
Herr Reſervelentnant will vech den Kapitalfchutz gleichfalls organi
ſieren. Der Unterſchied iſt nur, daß er oder J Deutſchnationale
Partei die Leitung in die Hände bekommen cher Er

roßdem halten wir für notwendig, de von ſeiten dfaſt en Bürgertüts etwas geſchieht. Sein Zuſammenſchü

einem rn bin darf u nicht den einſeitigenSe der ihm dem Rundſchreiben unterſtellt S

etin e t e nögl in dem Sinne zu wirken, wie wir es
u t m das wird in dieſem Rahmen nicht mögein n ann es ſich r eine Sammlung a Sn et en re Gewalttätigkeitentgrar Se See handeln ne folche ne würde

den Zweck haben, rgrntweee W. Intereſſenzu deciteieh rege ut h Fichte it v exſon und Eigen,
tum z gewé rleiſten i er t. r aufrechta a ſolcher „B kg nd u n h e
als ein h a eene m tsfogzialiſten, altäkte eheni e In ege ſtehen.Alſo: Orgeſch. Natürkich nicht mit ne oder Platz

palronen. Sondern mit den Waffen, die die Drahtzieher der
„GSegenrerolution noch immer in r enden Mengen verſteckt
z halten. Hetx Böttcher hat genügend e utlich geplaudert!

Die Preisbildung in der Fleiſchverſorgung.
Es wird gemeldet: Die Landwirtſchaftskammer für die Proving

Sachſen, der Verband mitteldeutſcher Viehhändlervereine und der

Bezirksverein Provinz Sachſen im Deutſchen hänn
hatten Sreag nachmittag zu einer re
berufen, am n Einverne mit b erbrauchern die Richtlinien für ne geſunde Preisblldung in der Fleiſchbewirtſchaftung

feſtzulegen. Generalſekretär Scholg aus Berlin vom der
deutſchen Piehhändler ſchlug in einer längeren Rede die Bildung
von örtlichen Kommiſſionen vor, die die Preisbildung

n und gegen Preistreiberei mit allen Mitteln vorgehen
ten.

agdeburg ein

So werden wir alſo eine Reihe neuer Kommiſſionen bekommen.
Aber kaum billigeres Fleiſch.

Deutſche Fachſchulen.

V das Gewerbewen v e e i vS r
en we en, werden e vor en
g. n die neuerdings imdi e W aSctu neues

8ſch an

e e e
Bildung einer r Partei in Schortland Sch
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und ſonſtige Jntereſſenten, die das Buchgewerbe nur allgemein
kennen lernen wollen. Der Beſuch dauert in der erſten Klaſſe
wei, in der zweiten Klaſſe vier und in der dritten Klaſſe ein
emeſter. Das Schulgeld beträgt für Reichsdeutſche in der erſten

Klaſſe 2000, in der zweiten 3800 und in der dritten Klaſſe 1250 Mk.
Jn Leipzig finden wir ferner eine ſtaatliche Akademie für

graphiſche Künſte und Buchgewerbe, welche die Aufgabe hat,
„ſchöpferiſch tätige Gravhiker, Jlluſtratoren,
und Kunſtphotographen auszubilden, ſowie Angehörige der tech-
niſchen Berufe des geſamten Buchgewerbes (Buch, Stein, Kupfer-
drucker, Graveure, Reproduktionsphotographen, Chemiegraphen,
Lithographen uſw.) künſtleriſch und heben“. Die
Akademie gliedert ſich in eine Tages und Abendſchule, die Tages
ſchule wiederum in eine Vor und Fachſchule. Aufnahmbedingung
für die Tagesſchule iſt der Nachweis einer erfolgreichen praktiſchenLehre oder entſprechender Vorkenntniſſe. Die 9

ſchule widmen ihre ganze Zeit den Arbeiten in der Lehranſtalt,
um das höchſte Lehrziel der Akademie zu erreichen. Die Dauer
des Studiums für dieſe ſogenannten Vollſchüler beträgt drei
Jahre in der Vorſchule, und drei oder mehrere Jahre
in der Fachſchule. Je nach dem Können beim Eintritt und
je nach dem Ziel verkürzt ſich die Studienzeit. Lehrlinge, Ge
hilfen und Angeſtellte buchgewerblicher Anſtalten gehen im all-
emeinen in die Abendſchule. Fachleute, die nur eine oder wenige
elbſtgewählte Klaſſen der Tages- oder Abendſchule beſuchen

wollen, werden als Gäſte aufgenommen. Das Schulgeld iſt für die
einzelnen Klaſſen und Gattungen der Beſucher verſchieden hoch;
es kann aber wie bei Staatslehranſtalten allgemein als
niedrig angeſehen werden.

Für Photographen, Lichtdrucker, Reproduktionstechniker uſw.
iſt im Jahre 1900 mit Unterſtützung der bayeriſchen Staatsregie-
rung und der Stadtgemeinde München vom Süddeutſchen Photo-
graphenverein die Lehr und Verſuchsanſtalt für Photographie,
Chemigraphie, Lichtdruck und Gravüre zu München gegründet
worden. Sie umfaßt eine Abteilung für Photographie, Lichtdruck,
Gerichtsphotographie und eine Verſuchsſtation und Materialprü-
fungsſtelle. Die Eröffnung einer Abteilung für Chemigraphie
bleibt vorbehalten. Zur vollſtändigen Ausbildung ſind für Photo-
graphen vier, für Chemigraphen und Lichtdrucker je zwei Semeſter
vorgeſehen. Jede Abteilung bildet einen für ſich vollſtändig ab-
geſchloſſenen Lehrgang. Der gleichzeitige Beſuch mehrerer Ab-
teilungen iſtznicht angängig. Schülerinnen werden nur in be-
ſchränkter Zahl aufgenommen. Sie ſollen auch das 17. Lebens-
jahr zurückgelegt haben, während für Schüler die Vollendung des
15. Lebensjahres zur Aufnahme in die Abteilung für Photographie
Bedingung iſt. Das Unterrichtsgeld beträgt 160 Mk. jährlich, dazu
kommen aber beträchtliche Ausgaben für Materialien.

Jn der hieſigen Handwerkerſchule gibt es auch eine Werkſtatt für
Buchdruckerei. Es wird hier die Herſtellung von vorbildlichen
Druckſachen für Buchdruck, Reklame uſw., Akzidenzſatz, Kliſchee-
druck u a. m. geübt.

Weitere Auskunft gibt die Berufsberatungsſtelle des
ſtädtiſchen Arbeitsamtes, Salzgrafenſtraße 2.

USP. KPD. Dritte Jnternationale. Ueber dieſes Thema
ſprachen am Dienstag abend in einer von der KAPD. nach dem
Apollotheater einberufenen öffentlichen Volksverſammlung Otto
Rühle (Dresden) und Franz Pfemfert (Berlin). Die Delegierten
der USP. und die ruſſiſchen Genoſſen Bucharin und Sinowjew
waren beſonders zu der Verſammlung eingeladen. Daraus iſt die
Tatſache zu erklären, daß das Apollotheater bis auf den letzten Platz
beſetzt war. Die Arbeiter waren in Scharen herbeigeeilt, um die
ruſſiſchen Genoſſen zu hören. Andere erwarteten nach den Vorträgen
eine Redeſchlacht, in der die Gegenſätze der KPLD., KAPD. und USPD.
ausgetragen würden. Doch nichts von alledem geſchah. Weder waren
die ruſſiſchen Genoſſen erſchienen, noch die Telegierten der USP. und
die Diskuſſion es traten nur zwei Redner auf bewegte ſich
ganz im Rahmen ſonſtiger Volksverſammlungen. Otto Rühle ver

ger ſeinen Ausführungen über die Jnternationale die Maſſen
zu iefſeln.
Parteien, die im Zuſammenhang mit dem Parlamentarismus ent-

Jede Jnternationale, auch die dritte, ſtütze ſich auf die

ſtanden ſeien. Eingehend behandelte er das Weſen und die Taktik
der einzelnen Parteien, die alle, einſchließlich der KPD., opportuniſtſch
ſeien, da ſie ihre Tätigkeit ins Parlament verlegt hätten. Beſonders
ſcharf wandte ſich Rühle gegen den Zentralismus der beſtehenden
Parteien, in dem er eine bürgerliche vorrevolutionäre Organiſations-
ſorm ſieht. Sie gilt es, wie die Gewerkſchaften, zu zerſchlagen, da
ſie ein Hemmnis für die Revolution bilden. Die Revolution ſei nicht
Parteiſache, ſondern Sache der geſamten proletariſchen Klaſſe, die
deshalb zum Revolutionskampf zuſammengefaßt werden müſſe. Jn
den Betrieben ſollen nach der Meinung Rühles die Proletarier zu
revolutionären „Korporalſchaften“ zuſammengefaßt werden und die
Betriebsorganiſationen wiederum müſſen ſich zu Unionen zuſammen
ſchließen. Die KAPD. lehne den Beitritt zur dritten Jnternationale
ab, weil in ihr die politiſchen Organiſationen alten Stils zu-
ſammengefaßt ſeien. Ueber die Führerdikiatur und die Partei-
ſchachteln müſſen wir zum Räteſyſtem kommen. (Beifall.)
Pfemfert: Die Krankheit des deutſchen Proletariats ſei, daß man
nicht Klaſſenkampf, ſondern Parteikampf führe. Bevor man davon
ſprechen könne „Proletarier aller Länder vereinigt euch“, müſſe man
erſt in Deutſchland alle Proletarier vereinen. Die Vorausſetzung
einer revolutionären Internationale ſei, daß ſich die Proletarier in
den einzelnen Ländern nicht gegenſeitig bekämpfen. Die KAPD.
ſtehe auf dem Standpunkt des 1. Kongreſſes der 3. Jnternationale,
nach dem man alle revolutionären Proletarier zu einem Block zu
ſammenſaſſen wollte. Nach einer eingehenden Betrachtung der ſyn-
dikaliſtiſchen Bewegung kam Pfemfert zu dem Schluß, daß die
Anarchiſten allein ſchon poſitiven Aufbau der kommenden ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft reiſten. Jm Halliſchen Parteitag ſieht er den Anfang
der „Parteidämmerung“. Da die Diktatur in Deutſchland nur
das Proletariat als Klaſſe durchführen könne, müſſe die „Bonzen-
wirtſchaft der Parteien und Gewerkſchaften aufhören“. Nur dort,
wo das Proletariat der Welt kämpfe, ſei die 3. Jnternationale der
Tat. Nach der Diskuſſion, die, wie ſchon erwähnt, keine weſent-
lichen Geſichtspunkte mehr hervorbrachte, betonte Rühle nochmals in
ſeinem Schlußwort, daß die Moskauer Jnternationale keine revolutio-
näre ſei, ſondern ein „Troß von Parteibonzen zur Beherrſchung des
Weltproletariats“.

Die neue Polizei. Der Preſſedienſt der Polizeiverwaltung
meldet: Durch Erlaß des e Miniſters des Jnnern vom
4. Oktober 1920 iſt die Sicherheitspolizei mit dem 6. Oktober 1920
aufgelöſt worden. Sie bildet von jetzt an mit der kommunalen
Polizei die neue Ortspolizei, die mit ſämtlichen Beamten als rein
örtliche der kommunalen Ortspolizeibehörde unterſteht. Für ven
Ortspolizeibezirk der Stadt Halle iſt eine Stärke von 1240 Polizei
beamten vorgeſehen. Die gegenwärtig vorhandene Stärke an Be-
amiten erreicht dieſe Zahl aber bei weitem noch nicht, ſo daß dem-
nächſt noch Beamte aus anderen Orten nach hier verlegt werden
müſſen. Aus Sparſamkeitsrückſichten wird einſtweilen beider-
ins die bisherige Uniform beibehalten. Wirklich nur die
Iniform?

Die freiwillige Entwaffnung. Nach einer Meldung des
Magiſtrats ſind bis jetzt abgeliefert worden: 28 Maſchinen
gewehre, 14 Maſchinenpiſtolen, 1773 Gewehre, 706 Karabiner,
251 Armeerevolver, 573 Armeepiſtolen, 584 Handgranaten, 7 Ge-
wehrgranaten, 3 Wurfgranaten, 2 Geſchütz-Richtvorrichtungen,
282 Maſchinengewehrſchlöſſer, 66 Maſchinengewehrläufe, 46 Ma-
ſchinengewehrzuführer, 1117 Gewehrſchlöſſer, 201 Gewehrläufe,
186 Karabinerſchlöſſer, 63 Karabinerläufe, 7 Zünder, 955 Spreng-
kapſeln, 140 175 Handwaffen-Munition, 6 Armeepiſtolenläufe,
3 Armeepiſtolengleitſchienen, 19 Kilogramm ſchußfertige Artillerie
munition. Bei Annahme von Waffen und Munition wird weder
nach Name oder Legitimation des Ueberbringers noch nach Her
kunft der Gegenſtände gefragt. Für die Zeit vom 11. bis 20.
d. M. einſchließlich, werden die bisherigen Prämien noch in halber
Höhe gezahlt.

Dem ſtädtiſchen Jugendamt liegt es ob, ſich über das Ver-
halten und Befinden r im Stadtbezirk wohnenden Mündel
dauernd zu unterrichten, um nötigenfalls helfend eingreifen zukönnen. Dazu werden die ſtädtiſchen Pflegerinnen beauftragt,

eſucher der Tages E

an Ort und Stelle ſich nach dem Ergehen und der Führung der
Kinder zu erkundigen. Wenn ihnen, ſo heißt es in einer z chrift
des Magiſtrats, auch durchweg das richtige Verſtändnis ſeitens
der Oeffentlichkeit entgegengebracht wird, ſo laſſen einzelne ab
weichende Fälle erkennen, daß eine u über den Zweck der
Beſuche der Pflegerinnen erwünſcht iſt. Alle beteiligten Kreiſe
werden daher gebeten, den mit Ausweis verſehenen ſtädtiſchen
Pflegerinnen ihre Amtzfüßrung durch entgegenkommende, wahr
e ähe Darlegung der Verhältniſſe der Mündel zu er-
eichtern.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr geht das Drama
Und das Licht ſcheinet in der Finſternis in Szene. Donnerstag abend

Anfang 7 Uhr gelangt Richard Wagners Tannhäuſer zur Auf
führung. Freitag Fra Diavolo, Sonnabend Als ich noch imFlügelkleide, Sonntag nachmitta Volksvorſtellung, Flachsmann alsErzieher, Sonntag abend 7 üßr Die Entführung aus dem Serail,
Oper in drei Akten von Mozart.

Im Volkspark findet während des Farteitages täglich abends
Konzert eines Salonorcheſters ſtatt. Die Genoſſen und
Genoſſinnen ſind mit den Delegierten zum Beſuch ihres Lokals
freundlichſt eingeladen.

KPD., Sektion der 3. Internationgle. Heute abend 7 Uhr
findet im Apollotheater eine öffentliche Verſammlung ſtatt mit dem
Thema Kavitaliſtiſcher Zuſammenbruch und kommuniſtiſcher Aufbhau.
Die Antibolſchewiſten ſowie die Anhänger der Partei der Propagan-
diſten und Berater ſind hiermit ganz beſonders eingeladen.

Ortsleitung der KPdD.
Heizerkurſus. Vom 15.-27. November 1920 findet in Halle ein

ſtaatlicher Heizerkurſus ſtatt. Das Schulgeld beträgt 6 Mk. Mel-
dungen ſind an das Gewerbeaufſichtsamt Halle, Bernburger Str. 18,
zu richten. Auſnahmebedingungen unter anderem mindeſtens ein-
jährige praktiſche Tätigkeit an Dampfkeſſeln.

Unfall. Geſtern nachmittag wurde eine hier wohnhafte Ehe
frau in der Delitzſcher Straße von einem Radfahrer angefahcren
und zu Boden geworfen. Obgleich ſie über Kopf- und Rücken-
ſchmerzen klagte, konnte ſie ihren Weg allein fortſetzen. Eine
alte geiſtesſchwache Frau wurde, da ſie nicht wußte, wohin ſiewollte, dem Obdachlo enaſyl zugeführt.

Ammendorf. Einbruchsdiebſtahl. Jn vergangener Nacht iſt
das Zigarrengeſchäft der Zigarrenfabrik Lippfert in Ammendorf voll
ſtändig an 8szeraubt worden. Die Beſtände waren ſehr reichlich. Die
Polizei iſt den Einbrechern auf der Spur.

Arbeitereltern!
Meldet eure Kinder vom Religionsunterricht ab!

Heute iſt der letzte Tag
für dieſe Entſcheidung, wenn ſie mit dem Wiederbeginn des Schul-
unterrichts am Ende der Herbſtferien ſich auswirken ſoll!

Heute iſt der letzte Tag,
wenn ihr eure Kinder dem verderblichen Einfluß des mechaniſchen
Religionsunterrichts ſofort entziehen wollt!

Sozialiſtiſche Arbeitereltern!
Zieht ans enrer Weltanſchauung auch die Konſequenzen in

der Frage der Erziehung eurer Kinder! Nützt die Freiheiten der
neuen Zeit!

Kampf der Kirche,
die ſich bisher ſtets auf die Seite des Beſitzes geſtellt hat und
gegen die Verwirklichung enrer Jdeale wirkt!
Kirchenaustrittsbewegung muß jetzt eine wirkſame Fortſetzung er
fahren.

Meldet eure Kinder vom Religionsunterricht ab!
Schickt die Erklärung, daß eure Kinder am Religionsunterricht

zukünftig nicht mehr teilnehmen ſollen, ſofort an den Leiter der
Schule ab, die eure Kinder beſuchen!

Reinliche Scheidung
von der Kirche, Befreiung eurer Kinder von dem Ballaſt des
mechaniſchen Betens und Deklamierens das wird die

beſte Arbeit für die weltliche Erziehungs-
ſchule ſein!

Die ſozialiſtiſchen Elternbeiräte.

Aus der Provinz.
Der Köthener Putſch vor Gericht.

Deſſau, den 12. Oktober 1920.
Der Köthener Kommuniſtenputſch, der ſich im Auguſt 1920 abſpielte,

beſchäftigte das außerordentliche Gericht für den Bezirk des
Reichswehrgruppenkommandos I, Berlin. Die Verhandlung fand
ſtatt im Schwurgerichtsſaal des Landgerichts zu Deſſau. Angeklagt
waren 20 Perſonen, an erſter Stelle der bekanntlich in Halle ver
haftete Privatlehrer Joſef Berg. Sämtlichen Angeklagten wurde zur
Laſt gelegt, gegen die Verordnung des Reichspräſidenten vom 30. Mai
1920, betreffend die zur Wiederherſtellung der öffentlichen Ordnung
und Sicherheit nötigen Maßnahmen auf Grund des Artikels 48,
Abſ. 2 der Reichsverfaſſung, verſtoßen zu haben.

Dieſe Verordnung beſtimmt: 8 1. Wer frühere oder derzeitige
Angehörige der Reichswehr und der Marine, der Freikorps oder
ähnlicher militäriſcher Formationen, der Sicherheitspolizei oder anderer
Wehren zum Ungehorſam mit vereinten Kräften oder zu gewaltſamem
Widerſtande gegen Anordnungen der zuſtändigen Dienſtſtellen, ins-
beſondere gegen Anordnungen über Auflöſung, Verringerung oderUmgliederung der beſtehenden Verbände auffordert, oder wer ſolcher

Ungehorſam oder Widerſtand leiſtet, wird mit Zuchthaus bis zu fünf
Jahren, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Gefängnis beſtraft.
Ebenſo wird beſtraft, wer es unternimmt, ohne Genehmigung der
zuſtändigen Dienſtſtellen, Perſonen zu Verbänden militäriſcher oder
polizeilicher Art zuſammenzuſchließen oder wer an ſolchen Verbänden
teilnimmt. 8 2. Der Reichswehrminiſter iſt ermächtigt zur Abur-
teilung der in 8 1 genannten Straftaten nach Bedarf außer-
ordentliche Gerichte einzuſetzen und die Ausführungsvorſchriften
für die Tätigkeit derſelben zu erlaſſen. S 3. Die Verordnung tritt
mit ihrer Verkündung in Kraft.

Das Verfahren wegen Hochverrats, das vom Reichsgericht gegen
die Führer des Köthener Kommuniſtenputſches eingeleitet worden iſt,
wurde durch die Deſſauer Verhandlung nicht berührt und nimmt
ſeinen Fortgang.

Der Schwurgerichtsſaal des Deſſauer Landgerichts, nein, nicht nur
der Saal, ſondern das ganze Gebäude, war zur Beruhigung aller
Spießbürger hinreichend „geſichert'. Ueberall ſtolperte man über

Leute mit Revolvern, Säbeln und anderen friedlichen Jnſtrumenten.
Der Vorſitz lag bei Landgerichtsdirektor Dr. Ernſt Berlin); Bei-

ſitzer: Landgerichtsrat Geh. Juſtizrat Dr. Henkel. Landgerichtsrat
r Major Schemmel, Unterfeldwebel Menz, ſämtlich in Berlin.

ie Anklage vertrat Dr. Orlob, Berlin. Verteidiger waren die Rechts
anwälte Hegewiſch (Celle), Dr. Pfeiffer (Halle), Körmigk, Kulpe und
Plenz (Deſſau). Die beiden vorletzten erhoben uach der Eröffnung
der Sitzung Einſpruch gegen ihre Beſtellung. Das Gericht erklärte
dieſelbe jedoch, trotzdem ſie reichlich ſpät erfolgt war, für rechtmäßig.
Auf ihr Erſuchen wurden ſie dann wegen Arbeitsüberbürdung von
ihrer Beſtellung entbunden. Damit war der Hauptangeklagte Berg

Die machtvolle.

ohne Verteidiger. Ein Einwand wegen Unmög. Pfeit, die Akten
rechtzeitig einzuſehen ſie wurden erſt am Tage voc der Verhand-
lung ausgelegt erklärte das Gericht für nicht ſtichhaliig.Daraufhin zweifelte Rechtsanwalt Hegewiſch in einer zweiſtün
un Rede die Rechtmäßigkeit des Gerichtes an. Zunächſt erwies er,
daß die oben zitierte Verordnung des Reichspräſidenten in Widerſpruch
ſtehe zu dem Artikel 48 der Reichsverfaſſung. Durch die Verordunng
maße man ſich Rechte an, die die Nationalverſammlung ausdrücklich
niemandem zugebilligt habe. Die Verordnung ſei ganz offenbar ver
faſſungswidrig. Man dürfe doch nicht annehmen, daß das dentſche
Volk nach der Revolution dem Reichspräſidenten mehr Rechte zuerkannt
habe, als wie ſie Wilhelm II. zuſtanden. Dieſer und ſeine Generale
hatten die Möglichkeit, in Zeiten des Belagerungszuſtandes Gefängnis-
ſtrafen bis zu 1 Jahr anzudrohen. Und Ebert ſollte nun auf einmal
Strafandrohungen bis zu 5 Jahren Zuchthaus verordnen können
Artikel 105 der Reichsverfaſſung beſtimme, daß niemand ſeinem geſetz
mäßigen Richter entzogen werden dürſe. Dieſer Artikel ſei durch den
anderen (48, 2) nicht aufzuheben. Damit ſei die Errichtung eines Aus-
nahmegerichtes, alſo eines außerordentlichen Gerichtes unzuläſſig. Der
Verteidiger zog zur dieſer ſeiner Behauptung alle in Betracht
kommenden geſetzlichen Paragraphen heran. Er verlegte dem Gerichts-
hof jedweden, auch nur irgendwie möglichen Answeg. Noch nicht
einmal nach dem Belagerungszuſtandsgeſetze der alten Verfaſſung ſei
der vorliegende Gerichtshof ordnungemäßig zuſammengeſetzt. Es
erübrige ſich, darauf hinzuweiſen, welchen Eindruck es im deutſchen
Volke machen müſſe, wenn ein nicht zu Recht beſtehendes Gericht
Kommuniſten aburteilen wolle.

Der Anklagevertreter meinte, man habe es hier nicht mit einem
Ausnahmegericht, auch nicht mit einem Kriegsgericht (man beachte die
obigen Angaben zu tun, ſondern „nur“ mit einem außerordentlichen
Gericht als Sondergericht in der Art des Wuchergerichts (17). Die
Antwort auf die Frage des Verteidigers, durch welche geſetzliche Be
ſtimmung der Reichspräſident befugt ſei, irgendwelche Straſtaten mit
per als den herkömmlichen Strafen zu belegen, dieſe Antwort
lieb aus.

Nachdem das Gericht ſich zweimal zur Beratung zurückgezogen hatte,
geſchah das, was man vorausgeſehen hatte: es erklärte ſich für
zuſtändig. Die Begründung lautete, die entgegenſtehenden Para-
graphen ſtänden eben nicht entgegen. Damit wurde es zur Wirklich-
keit, was der Verteidiger ſich Mühe gegeben hatte zu verhindern:
über den Kommuniſtenputſch urteilt ein ungeſetzliches Aus-
nahmegericht mit der Fähigkeit, unanfechtbare Urteile
ergehen zu laſſen.

Aus der Vorgeſchichte der Angeklagten war von Jntereſſe, daß Berg
nicht, wie er urſprünglich angab, Oberlehrer iſt, ſondern nur Privat
lehrer. Berg gab an, er habe ſein Abitur gemacht. Dann ſei er dem
philoſophiſchen Studium nachgegangen. Dabei ſei er auch nach Wien
und Rom gekommen. Jn Löwen (Belgien) habe er promoviert mit
einer franzöſiſchen Diſſertation über den „Begriff von Raum und
Zeit“. Was ſein militäriſches Verhältnis anbetreffe, ſo ſei er nicht
Offizier, ſondern nur Feldwebel. Berg nahm alſo manches ſeiner
früheren Angaben zurück.

Danach begründete der Staatsanwalt die Anklage. Am 21. und
22. Auguſt hätten die Angeklagten es unternommen, die Reichsverfaſſung
in Köthen mit Waffengewalt außer Kraft zu ſetzen. Man habe dort
die wichtigſten ſtädtiſchen Gebäude beſetzt, einen Vollzugsrat gewählt,
eine rote Armee organiſiert, die Gefängnifſſe geöffnet, die Polizei ent
waffnet uſw.

Daraufhin begann die Vernehmung der Angeklagten. Die Ver-
handlung geht bei Abſendung des Berichts weiter.

Bockwitz. Die Bücher ausgabe der Kartellbibliothek findet
nunmehr in der betannten Zeit im Volkshauſe ſtatt.

Das Gewerkſchaftskartell.
Blumberg. Der Schulſtreik aus gebrochen. g. einer ſehr
ſtark befuchten öffentlichen Verſammlung wurde von den Arbeitereltern,
die hier die übergroße Mehrheit bilden, beſchloſſen, ihre Kinder vom
Schulunterricht als Proteſt gegen die 8 Verſetzung eines
Lehrers, fernzuhalten. Die beiden Lehrer ſind Mitglieder der USP.
und haben ſeit längerer Zeit einen ſchweren Kampf gegen alle Dunkel-
männer und gegen die geſamte Reaktion der Umgegend aushalten
müſſen. Jetzt hat die Regierung in Merſeburg gehorſamſt ſich den
Wünſchen und Schiebungen gefügt und innerhalb ſechs Tagen eine
Verſetzung „aus dienſtlichen Gründen“ verfügt. Die geſamte Arbeiter
ſchaſt hier ſteht geſchloſſen für ihre Aktion, um ſie wuchtig und erfolg-
reich gegen alle reaktionäre Kuliſſenarbeit durchzuführen. Man darf
geſpannt ſein, was der Kultusminiſter Haeniſch zu dieſer „dienſtlichen“
Verſetzung ſagt. Ob er ſich jetzt darauf beſinnt, daß er auch Demokrat
iſt Und als ſolcher den Mehrheitswillen der Gemeinde reſpektieren
muß Jedenfalls tut er gut, die „dienſtliche“ Verfügung rückgängig
zu machen denn die geſamte Arbeiterſchaft Blumbergs ſteht geſchloſſen
hinter ihren Genoſſen und auch die Arbeiterſchaft des Kreiſes Lieben-
werda erwägt ein ſolidariſches Handeln.

Mühlberg. Eine dringende Stadtverordnetenſitzung
wurde wegen der Kartoffelverſorgung einberufen. Nach längerer
lebhafter Debatte mußten inſolge der Ausführungen der USP.Ver-
treter alle bürgerlichen Vertreter anerkennen, daß auch in der „freien“
Kartoffelwirtſchaft die Gemeinde die Pflicht hat, den Minderbemittelten
eine bequeme und möglichſt billige Kartoffelverſorgung zu ſichern,
damit dieſe Aermſten nicht noch bis auf das Hemd ausgeplündert
werden. Es wurde beſchloſſen, ſofort die erforderlichen Mengen für
die Bedürftigen ohne Rückſicht auf eventuelle Zuſchüſſe aus ſtädtiſchen
Mitteln zu ſichern, da jeder Menſch ein Recht auf Exiſtenz hat.

ſ

Allerlei.
Exploſion in den Pilfener Skodawerken. Jn den Skodawerken
in Silſen expiodierte ein unter altes Eiſen geratenes Stück Rohr,
welches mit Dynamit gefüllt war, wobei ein Arbeiter getötet,
drei ſchwer und drei leicht verletzt wurden.

Großfeuer auf einem Schiffe. Auf dem auf der Vulkanwerft in
Hamburg liegenden Dampfer Viktoria Luiſe (Hamburg-Amerika-
Linie), Raumgehalt 15000 Tonnen, brach gegen Mitternacht Groß-
feuer aus. Die Hamburger Feuerwehr wurde mit vier Zügen zur
Hilfeleiſtung herbeigerufen weitere Nachrichten fehlen noch.

Parteitag.
Sitzung am Mittwochvormittag.

Halle, 18. Oktober.
Genoſſe Dittmann eröffnete die Tagung um 1038 Uhr underteilte der Genoſſin Zietz das uns

Schlußwort zum Geſchäftsbericht.
Sie wandte ſich gegen die geſtrigen Ausführungen der Genoſſen
Loenen. Richard Müller, Stoecker und der Genoſſin Braunthal.
Die Darlegungen der Genoſſin Zietz richteten ſich in der Haupt
ſache gegen die Angriffe, die in der Frage der Taktik beim Kapp-
Putſch erhoben wurden. Als Abſender des in dem Parteitags
bericht erwähnten Telegramms, in dem geſagt wurde, „man ſolle
Richard Müller den Mund ſtopfen, da er die Räterepublik ausrufen
wolle“, bekannte ſich Genoſſe Ludwig (Hagen), was große
Heiterkeit auslöſte. Sodann begrüßte Genoſſe Dittmann

die ausländiſchen Gäſte:
den Genoſſen Martow von den ruſſiſchen Menſchewiki, den Ge
noſſen Longuet, den Enkel von Karl Marx, als Vertreter der
franzöſiſchen Sozialiſtiſchen Partei, den Genoſſen
Sinowjew, den Vorſitzenden des Exekutivkomitees der 3. Kom-
muniſtiſchen Jnternationale, ſowie bulgariſche Genoſſen und
den Genoſſen „Spektator“, den Vorſitzenden der ruſſiſchen
jüdiſchen Arbeiterpartei. Zum dritten Punkte der Tagesordnung:
Die Kommuniſtiſche Internationale und die Aufnahmebedingungen
erhielt als erſter Genoſſe Criſpien das Wort zu ſeinem Referat,
in dem er ähnliche Ausführungen wieSonntag macht. führung auf unſerem Bezirkstag am
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Einſteins neue Welt.
Wenn wir im fahrenden Wagen ein Kind auf dem Schoße halten,

ſo gilt es für uns alle als ruhend; für einen Mann, der gerade auf
der Straße ſteht, fliegt es dahin: Ruhe und Bewegung ſind eben
keine abſoluten Begriffe; Angaben darüber haben nur dann einen
Sinn, wenn bekannt iſt, in welcher Beziehung ſie gemacht werden.

Solche Verhältnismäßigkeit oder Relativität iſt uns längſt geläufig; keinem Menſchen von heute erſcheint es wunderlich daß

ſein feſter Standpunkt ſich eigentlich um die Erdachſe bewegt.
Aber kopfſchüttelnd ſteht auch der modernſte Menſch der neuen

Relativitätslehre gegenüber; dieſe dehnt die Verhältnismäßigkeit
auch auf die Begriſfe Länge und Zeit aus, an deren abſoluten
Charakter die Menſchheit ſeit den älteſten Zeiten feſt geglaubt hat.
Bis in die Anfangsjahre dieſes Jahrhunderts hat die hoch
entwickelte Wiſſenſchaft keinen Grund gehabt, an dieſer Grund-
überzeugung t zweifeln; viele, auch wiſſenſchaftlich erprobte
Männer zweifeln auch heute nicht; aber dieſe ſind Gegner der
Lehre Einſteins, des Mannes, der ſich zu dieſem Zweifel mit außer
ordentlicher Kühnheit und ſchließlich auch mit vielem Glücke ent
ſchloſſen hat.Das große Ereignis, das hierzu den Anſtoß gegeben hat, iſt ein
intereſſanter vhyſikaliſcher Verſuch des Engländers Michelſon
geweſen. Sein Gedankengang wird jedem Laien klar, wenn dieſer
nur einſieht, daß auch der Strahl des Lichtes eine meßbare Zeit
braucht, um größere Strecken zu durcheilen. Dann iſt zu erwarken,
daß im ſehr ſchnell fahrenden Eiſenbahnzug ein Lichtſignal vom
letzten Wagen zum erſten länger braucht als umgekehrt, daß die
Geſchwindigkeit des Lichtes je nach der Richtung verfchieden er
ſcheinen wird. Könnte der Zug ſo ſchnell fahren wie der Lichtſtrahl,
ſo käme das e von rückwärts nie nach vorne, da es den erſten
Wagen nie einholen könnte, ſo daß dann gar die ſcheinbare oder
relative Geſchwindigkeit des Lichtes gleich Null wäre. Nun läßt
ſich freilich ein ſo ſchnell fahrendes Maßterrain nicht herſtellen;
die Geſchwindigkeit des Lichtes iſt eben viel zu gewaltig im Ver-
gleich zu der unſerer Beförderungsmittel. Aber ſo ſagten ſich
die Phyſiker ſchon vor längeren Jahren das nächſtbeſte freie Feld
iſt ja von Natur aus ein ganz erheblich raſches Fahrzeug im
Weltraum. Bewegt es ſich doch binnen vierundzwanzig Stunden
einmal in weſtöſtlicher Richtung in ungeheurer Kreisbahn um die
Erdachſe. Alſo muß nach der früher angeſtellten Ueberlegung die
Geſchwindigkeit des Lichtes in jeder Richtung der Windroſe anders
herauskommen. Da man bei dieſer Gelegenheit auch noch manches
IJntereſſante über die Geſamtbewegung unſeres Sonnenſhyſtems imWeltraum erfahren könnte, entſchloß s Michelſon, dieſen Verſuch
mit TBerer Vorſicht und Genauigkeit in Angriff zu nehmen.

Doch der von allen Phyſikern mit großer Spannung erwartete
Verſuch ergab mit voller Deutlichkeit, daß die Geſchwindig-
keit des Lichtes nach allen Richtungen ganz gleich
erſchien! Ein nach dem bisherigen Stand der Wiſſenſchaft mit
Sicherheit erwarteter Effekt blieb gänzlich aus!

Die gründlich überraſchte phyſikaliſche Welt mußte alſo daran
gehen, dieſe unerhörte Ungereimtheit zu beſeitigen. Mehrere ge
waltſame Verſuche einer Erklärung wurden gemacht und größten-
teils bald wieder aufgegeben, da ſie der genaueren Prüfung nicht
ſtandhielten. Da kam Einſtein und lehrte die Relativität der
phyſikaliſchen damente, der Länge und der Zeit, und zeigte,
wie ſich dad alle Widerſprüche löſten. Alle Naturerſcheinungen,
ſo ſagt er, gehen ſo vor ſich, daß Beobachtungen über Längen und
Zeiten verſchieden ausfallen, je nachdem ſich der Beobachter auf dem
Ort der Erſcheinungen ſelbſt befindet oder aber im Vergleich zu
dieſem Ort in Bewegung iſt; und zwar ſind dieſe Verſchieden-
heiten ſo geartet, daß kein Beobachter imſtande iſt, die gleichförmige
Bewegung ſeines Ortes im Weltraum durch irgendwelche optiſche
oder andere Verſuche herauszufinden.

Dieſe Zufammenhänge ſind durch einige wenige und verhältnis
mäßig einfache mathematiſche Formeln völlig klar ausdrückbar und
tatſächlich geeignet, das Experiment von Michelſon mit der Logik
in Einklang zu bringen.

Freilich führen ſie zugleich zu Folgerungen, gegen die ſich das,
was man geſunden Menſchenverſtand nennt, ganz energiſch ſträubt.

Man höre: Wenn wir einen genau gearbeiteten feſten Meter
ſtab wie einen an uns vorbeiſchießen laſſen, ſo dürfen wir
ihm nicht mehr die Länge eines Meters beilegen, müſſen wir ibn
nach gewiſſer Vorſchrift kürzer in R
Stab die Geſchwindigkeit des Lichtes
haupt keine Länge mehr zuerkennen!

Oder gar: Wenn ſich im erſten und letzten Waggon eines
fahrenden e zwei Männer in irgendeiner

nung ziehen. Ja, wenn der
ätte, dürften wir ihm über

eiſe ver
gewiſſert haben, daß ſie beide irgend etwas zu genau derſelben Zeit
getan haben, ſo ſtellt ein Beobachter draußen im Felde feſt, daß ſie
es keineswegs im ſelben Augenblick getan haben, denn auch die
Gleichzeitigkeit iſt etwas Relatives, etwas Ver-
ſchiedenes je e der Beurteiler mitfährt oder nicht.

Das ſind freilich ſtarke Zumutungen an das Gleichgewicht unſererDenkgewohnheiten; aber die Lehre Einſteins iſt bieher der einzige

gangbare Weg aus der Wirrnis geblieben. Die Theorie hat
Gegner mancher Art zu bekämpfen gehabt, ſie iſt aber obenauf ge
blieben und dabei ſtärker und ſtärker geworden. Auch iſt die
gekommen, da man dieſes oder jenes Naturereignis zur Ueber-
prüfung herangziehen konnte. Jm vorigen Jahr bot ſich ſogar eine
totale Sonnenfinſternis zum Zeugnis für oder gegen Einſtein dar,
und die engliſchen Expeditionen zu ihrer Beobachtung konnten voll
Bewunderung die Beſtätigung, melden. Der ſonnennahe Planet
Merkur legt ohne Unterlaß ſein ſtummes, aber den Aſtronomen
deutlich ſichtbares Zeugnis ab, indem er in ſeinen Bewegungen
eben genau jene Unregelmäßigkeiten zeigt, die bisher nicht anders
als durch die Relativitätstheorie erklärt werden konnten. Ja ganz
zuletzt ſcheinen ſich auch gewiſſe Vorausſagen Einſteins über die
Art des Sonnenlichtes zu beſtätigen, die davon ausgehen, d in
folge der großen Sonnenmaſſe die aus ihren glühenden Gaſen
ſtammenden Lichtſtrahlen langſamer ſchwingen als die hier auf
Erden erzeugten, alles dies im Zuſammenhang mit der neueſten
Verallgemeinerung der Einſteinſchen Lehre, mit der Relativität
der Maſſenſchwere.

So iſt es denn kein Wunder wenn die letzte Tagung der deut
ſchen Naturforſcher ganz im Zeichen Einſteins ſtand. Manchmal
wohl recht laut, aber doch gering an Zahl iſt die Schar der Be
fämpfer Einſteins, weitaus größer und gewichtiger iſt die Menge
der Bewunderer im Ausland und in Deutſchland dort vielleicht
noch größer als da. Die neue Lehre, ein Kind des ſtürmiſchen
Erkenntnisdranges unſerer Zeit, iſt gerade jetzt voll Leben und
zukunftsfroher Hoffnung, und wenn auch dereinſt die Begeiſterung
verfliegen wird zugleich mit Hohn und Feindſchaft, eine große Tat
iſt ſie gleichwohl geweſen, ein koſtbares Gut wird ſie bleiben für
alle kommende Forſchung.

vo Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinelair.

IV
Jimmie wurde in ein Laſtautomobil verladen und ſauſte davon.

merkte man ſchon den Krieg; in ragegen gesehen Richtungen
ſich zwei Züge auf der Landſtraße: franzöſiſche Soldalen

ederte

und Material, die der ren F. trebten, Verwundete, ins Hinter
land zurückehrend. Die Landſchaft glich Broadway zu den

lebteſten Stunden, bloß daß hier alles in Staubwolken eingehüllt
war, man ſah nur auf Augenblicke die Chauffeure mit ſtarren Ge
ſichtern und blutunterlaufenen Augen. Bisweilen ſtauten ſich die
Gefährte, Flüche in allen Sprachen wurden laut,
automobile raſten, die Landſtraße verlaſſend, über die Felder dahin,
Neger und Eingeborene aus den franzöſiſchen Kolonien benutzten
die Gelegenheit, um ſich im Graben hinzulegen.

immie ward in einem Dorf abgeladen, wo ſich ſeine Abteilung
befand. Sie war in einem jener langen gußeiſernen Schuppen
untergebracht, wie ſie vom Heere über Nacht aufgebaut wurden.
Etwa wansig Leute reparierten und arbeiteten hier, Jimmie zog
ſofort ſeinen Rock aus und machte ſich ebenfalls ans Werk. Es ga
viel zu tun, ganze Wagenladungen beſchädigter Räder wurden
hergeſchafft; Jimmie hatte noch nie derartige Beſchädigungen ge
ſehen, in Kummes Laden nicht einmal davon geahnt: Gummi-
reifen von Schrapnellſplittern zerfetzt, Gerüſte durch Exploſionen
formlos geſtaltet; häßliche Blutflecke vervollkommneten das Bild.
Das Dorf war einer der vielen Orte, wo amerikaniſche Kräfte

die r franzöſiſchen Reihen verſtärkten. EinReſervebataillon lagerte in der Nähe, und außerhalb des Dorfes
wurde ein Zeltlazarett errichtet. Die Front befand ſich auf etwa
dreißig Meilen Entfernung; man vernahm Gewehrknattern und
das dumpfe Grollen der großen Geſchütze. Jn dieſer ſchaurigen
Hölle wurden täglich Millionen Dollar in die Luft verpufft, eine
gigantiſche Fleiſchmühle zermalmte ſeit faſt vier Jahren Tag und
Nacht Menſchenleiber. Vom Gedröhn der Kanonen umtobt, konnte
man entweder ein glühender Pazifiſt oder ein glühender Militariſt
ſein; keinesfalls aber vermochte man geteilte Anſichten zu hegen
oder dem Krieg gegenüber gleichgültig zu verharren.

Und dennoch Fimmie Higgins hegte widerſtrebende Anſichten!
Er wollte die Deutſchen zurückſchlagen, die dieſe ganze Schweinerei
verſchuldet hatten, doch wollte er auch die Kriegsgewinnler ſchlagen,
die daheim Schweinereien machten. Jimmie war in einem kritiſchen
Moment eingetroffen, es gab keine amerikaniſchen Kanonen und die

Maſchinengewehre und Aeroplane blieben aus. Dar
über herrſchte in den amerikaniſchen Zeitungen wilde Aufregung
und im Heere heftiger Zorn. „Beſtechung, ſchmutzige Politik“
murrten die Soldaten, und Jimmie ſtürzte ſich auf dieſe Worte.Er erklärte, wie ſich daheim die Kriegsgewinnler verſchanzen, ſich
darauf vorbereiten, den zurückgekehrten, arbeitsloſen Soldaten aus-
zubeuten. Dieſe Reden behagten den Leuten, und der kleine
Maſchiniſt freute ſich, da er ihre grimmigen Geſichter ſah. Sie
würden das nicht zulaſſen, erklärten ſie, und Jimmie belehrte ſie,
was ſie zu tun hätten.

V

Doch kam dies nur hie und da vor, wenn der Wind von dex an
deren Richtung wehte, und man Geſchütze nicht hörte. Meiſt
ſchweiften Jimmies Gedanken zur Front; in ſeiner nächſten Nähe
ſind Tauſende von Mitmenſchen, mit geballten Fäuſten, zuſammengebiſſenen Zähnen, von dem einen Gedanken beſeelt: das Ungeheuer

aufzuhalten. Jimmie ſah die grauen Ambulanzwagen, die Ver-
wundeten auf Tragbahren, verbundene Köpfe, mit Leinentüchern
verdeckte Leiber, wachsgelbe Geſichter. Er ſah die Poilus nach
unſäglich grauenvollen Tagen aus den Schützengräben kommen,
ſchwankend unter der Bepackung. Jimmie erblickte ſie zum erſten
mal an einem troſtloſen Regenfao. der Fanne ch in den hohen
Kot verwandelt hatte; die Franzoſen waren damit von oben bis
unten bekruſtet, unter den Stahlhelmen ſah man bloß ſchmutzige
Bärte, Naſenſpitzen, tief eingeſunkene Augen. Sie raſteten unweit
der Stelle, wo Jimmie arbeitete, ſanken auf den naſfen Erdboden,
ſchliefen in Waſſerlachen ein, in denen kein Tier geſchlafen hätte.
Es war nicht nötig, die Schützengräben zu kennen, um zu ahnen,
wo dieſe Menſchen erduldet hatten. Großer Gott, was geht dort
vor

re war äußerſt froh, ſo weit von der Front zu ſein. Doch
hielt dieſer feige Troſt nicht lange an, denn Jimmie war keineswegs
ein Feigling und nicht gewohnt, andere für ſich kämpfen und
leiden zu laſſen. Sein Gewiſſen begann ihn zu auälen War dies
der Preis für die Rettung der Demokratie, für das Niederringen
des r mit welchem Recht bezahlte nicht auch er ihn?
Weshalb kann er ſo warm und trocken und gutgenährt ſein, während
Frankreichs Arbeiter im ſtrömenden Regen liegen?

Jimmie machte umſonſt Ueberſtunden etwas, das er nie für
den alten Granitch oder Kumme getan hätte. Drei ganze Tage
vergaß er ſeine lebenslängliche revolutionäre Geſinnung und war
ein begeiſterter Mjlitariſt. Dann aber geriet er in Streit mit
einem rothaarigen, irländiſchen Katholiken ſeiner Abteilung, der
behauptete, jeder Sozialiſt ſei letzten Grundes ein Verräter, und
die Truppen ſollten nach Beendigung des Krieges gegen die So-
zialiſten ausgeſchickt werden. Jimmie ging in ſeiner Wut weiter,
als er gewollt hatte, was ihm einen ſtrengen Tadel von feiten des
kommandierenden Offiziers eintrug. Nun loderten ſeine prole
tariſchen Gefühle wieder auf, er verlangte Deutſche hin,
Deutſche her nach ſofortiger Revolution.

VI
Die meiſte Zeit jedoch war er vom Geiſt der Herde beherrſcht; er

wollte, was alle um ihn wollten: das Ungeheuer zurückhalten von
den lieblichen franzöſiſchen Feldern, den komiſchen kleinen Dörfern,
den amerikaniſchen Spitälern, Raſtlagern und beſonders von dem
Radreparaturſchuppen, wo Jimmie Higgins arbeitete. Das Un-glück jedoch war, daß das Ungeheuer nicht zurückgehalten wurde,
näher kam, vorſtürzte, wie ſich ein Stier auf den anderen ſtürzt.
Jimmies Dorf lag in der Nähe des Marnetals, und dies war
der Weg nach Paris, wohin das Ungeheuer wollte.

Lauter und lauter dröhnten die Geſchütze wilde Gerüchte flogen
durchs Land. Immer dichtere Züge erfüllten die Straße, doch
kamen ſie langſamer als zuvor, denn die Deutſchen hatten die
Straße erſpäht, ein Artilleriezug war, Wo einige Meilen on
dem rf, getroffen worden. „Wenn das ſo weitergeht, werden
ſie uns zurückkommandieren“ ſagte der Feldwebel zu Jimmie,
der ſich fragte: „Wie, wenn ſie uns nicht zurückkommandieren?
Auf uns vergeſſen? Gihbt es jemanden, deſſen beſondere Pflicht
es iſt. dafür zu ſorgen, daß die Automobilabteilung zur rechten

eit in Sicherheit gebracht wird? Und was geſchieht, wenn die
Deutſchen allen Berechnungen zum Trotz durchbrechen Damit
hatte Jimmie nicht gerechnet, als er in Leesville das Muſterungs-
bureau betreten hatte.

Gasmasken wurden ausgegeben, eine Alarmglocke wurde im
Schuppen angebracht, und alle mußten ſich üben, die Maske in
größter Eile anzuziehen. Jimmie hatte ſolche Angſt, daß er
bereits ans Fortlaufen dachte, und dann dies iſt der der menſch
lichen Natur eigene Widerſpruch lief er genau in die entgegen
geſetzte Richtung. Der kommandierende Offizier erſchien im
Schuppen und fragte: „Kann einer von euch auf dem Motorrad
fahren Wird ein Motorrevaratenr je zugeben, ſich darauf nicht
zu verſtehen? „Jch kann fahren rief Jimmie und „Jch
kann es!“ rief jeder andere Arbeiter

„Es iſt eine gefährliche Miſſion“ fügte der Offizier hinzu;
glaubte er etwa dadurch jemand abzuſchrecken?

„Was iſt's?“ fragte Fimmie, ſtets bereit, ſich vorzudrängen.
„Die Franzoſen verlangen ein halbes Dutzend Leute. Sie haben

einige Motorabteilungen verloren.“
„Gut“ entgegnete Jimmie „ich gehe!l“
„Jch auch!“ „Jch auch!“ „Jch auch!“ riefen andere Stimmen.
„Gut,“ der Offizier wählte aus „Sie, und Sie, und Sie.

Cullen, übernehmen Sie das Kommando und melden Sie ſich im
be Hauptquartier in Chateau Thierry. Wiſſen Sie, wo das iſt?“

ſetzte allen Dummheiten ſeines Lebens die Krone auf!

„Freilich“ erwiderte Cullen „ich war ja ſchon dort.
Jimmie war noch nie in Chateau Thierry geweſen, doch wußte

er, es liege irgendwo auf der anderen Seite der Marne. Der Offi-
zier gab ihm eine Landkarte, auf der die Dörfer verzeichnet waren,
die ſie paſſieren mußten. Jimmie und ſeine Kameraden naunten
die Dörfer beim Namen, ohne ſich um die blödſinnige Sprache
der Eingeborenen zu kümmern. Jimmie hörte die Namen zum
erſtenmal, ebenſo den Namen des Ortes, wo die Amerikaner vor
einer Woche den erſten Sieg davongetragen hatten, und den ſie
trotzdem nicht richtig auszuſprechen vermochten. Und nun ſollte
Jimmie gegen Chauteau Thierrh vorſtoßen, unter dem Befehl

b eines rothaarigen, irländiſchen Katholiken, der vor wenigen Tagen
behauptet hatte, alle Sozialiſten ſeien Verräter und müßten er-
ſchoſſen werden.

Jeder bekam einen Paß für den Fall, daß ſie voneinander ge
trennt würden. Während ſie dem Raum zuſtrebten, wo die Räder
gufbewahrt wurden, überkam Jimmie eine wahnſinnige Angſt.
In was zum Teufel hatte er ſich da hineingeritten, Jdiot, der er
iſt! Hinfahren, wo Granaten krepieren, Gasbomben platzen! Dies

Seine
Knie begannen zu zittern, ihm ward übel. Doch da begegnete
ſein Blick Pat Cullens drohenden blauen Augen. Jimmie gab
den zornigen Blick zurück, Kampfluſt flammte in ihm auf, er ſchob
ſein Motorrad der Tür zu. Sollte ihn ſolch ein katholiſcher, ir
ländiſcher Kerl als Feigling erwiſchen, es den Leuten hier ver-
künden und dadurch die ſozialiſtiſche Bewegung in Schandeg
bringen? Um nichts in der Welt!

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Flechter, Schneider und Weber in der Natur.

Die kunſtfertigſten Handwerker in der Natur ſind zweifellos die
Tiere, die beim Bau ihrer Neſter Flechtereien und Webereien aus-
führen. Von dieſen Künſtlern der Tierwe erzählt Dr. Hans
Friedrich in Natur und Kultur. Es ſind zum allergrößten
Teil Vögel, die hier in Betracht kommen, aber es gibt auch einige
Säugetiere, die mit den geflügelten Bewohnern der Luft in Wett-
bewerb treten. So zeigen die Menſchenaffen bereits Anſätze zu
kunſtvollerem Neſtbau. Der OrangUtang flicht zwar die
Zwweige, aus denen er die Grundlagen ſeines Neſtes herſtellt, nicht
zuſammen, aber er legt ſie meiſt in einer Richtung neben- und
übereinander. Kunſtvoller iſt ſchon der Neſtbau des Eichhörnchens,
das dünnere und dickere Zweige durcheinander zieht. Den zierlich-
ſten Bau unter allen aber verfertigt unſere Zwerg
m aus. Jhr rundliches Neſt kommt auf etwa 20--30 Riedgras-
blättern zu ſtehen; dabei faßt ſie jedes Blatt mit den Zähnen und
gieht es mehrere Male zwiſchen den nadelſcharfen Spitzen ihrer
Nager durch, bis es in ſechs oder zehn einzelne Fäden zerſchliſſen
iſt. Dieſe Fäden werden dann ſorgſam durcheinandergeflochten
und gewähren dem ganzen Neſt einen feſten Halt. Sehr einfach iſt
die Flechtarbeit der Nebelkrähe, die als Unterbau eine Lage
dürrer Zweige mit Erde und Lehm zuſammenklebt. Gegen dieſe
Wohnung iſt diejenige, die ſich der afrikaniſche Schatten vogel
errichtet, ein wahrer Palaſt aus Reiſern, Gras, Rohr und Lehm,
Das Neſt dieſes Vogels iſt in drei vollkommen getrennte Räſtme
geteilt, wobei man Vorzimmer, Geſellſchaftsraum und als d ten
das Schlafgemach unterſcheiden muß. Sehr kunſtvolle Flechter
und Weber ſind die Sperlin vögel, zu denen der ſüdameri-
kaniſche Bündelniſter gehört. Er richtet e ein großes, länglich
rundes Bündel von zum Teil halbfingerdi Reiſern zu, die quer
durcheinander gefilzt und aufeinander gehäuft werden. Wie dieſe
Neſter, ſo verleihen auch die Spielplätze der auſtraliſchen Lauben-
vögel der ganzen Landſchaft ihr Gepräge. Dieſe Liebeslauben
ſind aus dicht geflochtenem Reiſig gebildet und werden mit be
ſonderem Schmuck von Federn, Steinen und anderen grellfarbigen
Gegenſtänden ausgeſtattet. Eine beſonders ſchöne Laube legt der
auſtraliſche Schopflaubenvogel an mit einem Dach aus
Orchideenſtielen, die regelrecht ſtrahlenförmig um einen mittleren
Tragpfeiler geordnet ſind.

Das Handwerk des Schneiders übt der zu den Fliegenfängern
gehörige aſiatiſche Schneidervogel aus. Er legt ſein Neſt
immer zwiſchen zwei Blättern an; dieſe ſind der Länge nach auf-
einandergelegt und werden dann von den Spitzen bis etwas über
die Hälfte an den Seiten hinauf kunſtgerecht zuſammengenäht, ſo
daß der Eingang am oberen Ende zwiſchen den Blattſtielen frei-
bleibt. Die Fäden für dieſe Schneiderarbeit ſpinnt ſich der Vogel
ſelbſt aus roher Baumwolle. Aehnlich ſchneidermäßig arbeitet der
Ziſtenſänger. Er fügt die das Neſt umgebenden Blätter da-
durch zuſammen, daß er in den Rand jedes Blattes mit dem
Schnabel kleine Oeffnungen ſticht, die dann durch einen oder
mehrere Fäden zuſammengehalten werden. Die Fäden ſind aus
Spinngewebe oder aus Pflanzenwolle gefertigt, und zwar dienen
die Spinnfäden dazu, alle anderen Stoffe zuſammenzuhalten. Sehr
kunſtvolle Arbeiten ſind die Neſter der Webervögel, die zuerſt
aus langen Grashalmen ein Gerippe anfertigen und dann die
Wände mit großer Sorgfalt verdichten. Dieſe Neſter, die ſich meiſt
in Gruppen von 20 bis 100 finden, verleihen den Bäumen in ihrer
r Form einen eigenartigen Schmuck. Aber nicht nur in
fernen Ländern, ſondern auch bei uns gibt es geſchickte Flechter
unter den Vögeln, ſo den Buch- oder Edelfinken, der ſein faſt
kugelrundes Neſt ſo täuſchend mit Flechten und Jnſektengeſpinſt
überzieht, daß es wie ein Aſtknorren ausſieht. Unſer ſchönec
Pirol oder Pfingſtvogel klebt ſein Neſt mit langen Fäden
auf den Aſt und wickelt dieſe Fäden mehrere Male herum, um die
Grundlage des Baues herzuſtellen. Federn, Wolle und feine Gras
ſitzen werden dann zu einem napfartigen Gebilde zuſammen-
geflochten und gewebt. Eine ſehr zierliche Baumeiſterin iſt die
Schwarzmeiſe, die aus Moſen und Flechten ihr Material
gewinnt und in den zwei bis drei Wochen des Baues eine bewunde
rungswürdige Arbeit leiſtet, denn man hat bei einer Zählung allein
2379 Federn in ihrem Neſt gefunden. s „herrlichſte Kunſtwerk“
der tieriſchen Baukunſt aber liefert wohl die Beutelmeiſe,
die bei uns zu den Seltenheiten gehört und nur in Schleſien noch
vereinzelt vorkommt. Dies Tier verleiht ſeinem Neſt zunächſt die
Geſtalt eines Henkelkörbchens mit dickem, abgerundetem Boden
und vollendet ſeine behutſame Filzwirkerei, indem es dem Neſt die
Form eines runden BVeutels gibt, an dem der Eingang in einer
langen Röhre, dem Hals einer Flaſche ähnlich, angebracht iſt.

Heiteres.

„Ach Gott, eben das fehlt mir ja gerade ſo

follen, nicht zu kennen, denn ſonſt hätteſt du dein Mundwerk ſchon
längſt abgegeben

lein zu gleicher Zeit einen alten
ſchein fort. Raſch ſtürzte der Mann ſich ins Waſſer und rettete
den alten Schuh. Die tauſend Kronen ließ er S

Um den in Sibirien Gefangenen. „Aber, liebe Frau, jetzt jammern
Sie ſo, daß Ihr Mann noch immer in Sibirien in Gefangenſchaft
ſitzt, und ſonſt haben Sie ſich doch den ganzen r ihm gezankt?“

Die Ententeforderung im Haushalt. Alte, du ſcheinſt jedenfalls 4

die behördliche Verfügung, daß alle Waffen abgeliefert werden

Das Wertvollere. Bei der jüngſten Ueberſchwemmungskata
ſtrophe im Salzburgiſchen war es, da riß das Waſſer einem. Bäuer-

Schuh und einen Tauſendkronen

e
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